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  ***Ciril***


  Ciril sprang in die Einsamkeit außerhalb der Stadt, schloss gequält die Augen. Er war hier raus gekommen, um Ruhe zu haben. Um alleine zu sein. Vollkommen alleine.


  Innere Ruhe fand er nur, wenn er alleine in weiter Flur war. Doch diese Ruhe wurde gestört, weil jemand in der Nähe war. Ein wütender Jemand. Jemand, der so sehr voll Wut war, dass es ihn eigentlich schon davon zerreißen müsste.


  Eine Wut, wie er sie noch niemals zu spüren bekommen hatte. Er öffnete die Augen, blickte hoch.


  Er keuchte auf, als er direkt in den Ursprung dieser Wut blickte. Keine zehn Meter entfernt. Als würde die Wut ihn gebündelt treffen, ließ die gewaltige Macht des Gefühls ihn taumeln. Er konnte dem nicht standhalten, konnte es nicht ertragen. Mit einem Sprung zurück, flüchtete er einfach.


  


  ***Drake***


  Drake sprang aus der Stadt, wollte mal wieder frische Luft schnappen. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, warum er sich das hier eigentlich antat. Warum er nicht irgendwo in der Einsamkeit und der Stille der Wälder war. Ach ja, die gab es kaum noch. Doch Einsamkeit in den kargen Gegenden, ja die gab es haufenweise.


  Kaum noch ein Mensch war hier unterwegs. War die Natur früher zum Entspannen und Sporteln genutzt worden, so lag sie nun einsam und so gut wie nie besucht da. Karg und ausgepowert. In riesigen Feldern, die automatisch bewirtschaftet wurden. Nicht einmal ein Mensch war mehr nötig, der die Maschinen steuerte. Die lebten nur in der Stadt. Entspannt wurde bei Wellnessangeboten. Sport wurde nur noch in Studios betrieben. Und doch schienen die Menschen die Natur zu brauchen. Zumindest den Anschein danach. Sie liefen oder radelten, umgeben von Bildschirmen, die den Eindruck vermittelten, durch einen Wald oder eine Wiese zu laufen - pervers, wie Drake fand. Doch es in Wirklichkeit zu tun, war gar nicht mehr so einfach. Wälder gab es kaum noch und wenn, hatten sie diese Bezeichnung nicht verdient. Holz war rar geworden, hatte an Wert gewonnen. Für ihn irgendwie auch gut, weil er damit seinen Lebensunterhalt verdiente. Also sein Versteck finanzieren konnte. Er schnitzte immer noch, holte Formen und Figuren aus einfachen Holzstücken. Mittlerweile konnte er für eine einfache Schale einen horrenden Preis verlangen. Für eine kleine Figur noch um einiges mehr. Die Menschen umgaben sich mit diesen kleinen Dingen des Luxus. War das früher Glas und Chrom gewesen, so waren es nun kleine Dekoartikel aus Holz. Drake wagte zu behaupten, dass jeder zumindest eines dieser Dinge aus dem mittlerweile kostbaren Material in seiner Wohnung stehen hatte. Gut platziert, sodass es sofort jeder sah, der die Wohnung betrat.


  Drake blickte auf die Stadt zurück, die so hell erleuchtet war, dass er sie noch hundertmal weiter weg hätte erkennen können. Es war schon eine Beleidigung für die Augen, wie hell sie strahlte. Die Menschen waren einfach irre. Immer mehr und immer weiter hatten sie geforscht. Die Städte waren in den letzten hundert Jahren immer größer geworden, die Landstriche dafür leerer. Manchmal schien es ihm, dass es nur noch diese Städte gab, wo die Menschen sich tummelten. Umgeben von ihrer Technik, vollkommen in ihrer elektronischen Welt gefangen. Sie sahen keinen Baum und keine Blumen mehr. Sie spürten keinen Wind und keinen Regen mehr. Sie spürten die Sonne nicht mehr. Ständig schienen sie in ihrer schon fast virtuellen Welt zu sein. Immer einen Knopf im Ohr, mit der Brille auf der Nase - jene Dinge, die sie mit dem Rest der Menschheit verband.


  Die Erfindung der Handys mochte ja noch eine Erleichterung gewesen sein. Doch das alles hier, das fiel für Drake schlichtweg nur unter Wahnsinn. Aber er würde es nicht ändern können. Es gab Dinge, die konnte niemand ändern.


  Drakes Gedanken gingen zurück in die Vergangenheit. In jene Zeit, als er Pascal kennen gelernt hatte - den Drachen. Jener Kerl, der Drakes Leben komplett umgekrempelt hatte. Drake blickte auf seinen Unterarm, wo er noch immer stolz dessen Zeichen trug. Seinen eigenen Drachen. Jener, der ihn immer daran erinnerte, wem er loyal war. Noch immer. Es war keine Dankbarkeit. Nicht nur. Nicht wirklich. Er konnte es selbst nicht so recht benennen, doch er fühlte sich ihm einfach verpflichtet. Der Drache hatte so viel für ihn - für alle Vampire getan - tat es noch immer. Immer wieder, das wusste er, gab es Schwierigkeiten. Nur Kleinigkeiten, doch Pascal war jedes Mal - noch immer - ungehalten, wenn er auf solche Gemeinheiten stieß. Noch immer wurde er ungehalten, wenn Vampire - in seltenen Fällen auch Menschen - ungerecht behandelt wurden.


  Drake blickte wieder auf. Ein Grund, warum er hierher gekommen war. Er hatte sich entschieden, in weiterer Ferne nach dem Rechten zu sehen. Es war nur indirekt der Vorschlag des Drachen gewesen. Er hatte irgendwann einmal angemerkt, dass er ja nur in einer gewissen Region für Ordnung sorgen konnte. Überall anders auf der Welt würden die Vampire vermutlich weiterhin leiden. Und diese Aussage war ihm niemals aus dem Kopf gegangen.


  So war er hier - im letzten Winkel des deutschsprachigen Raumes - gelandet. In dieser Stadt war er erst seit kurzem. Wie es aussah, lief es gut. Die wenigen Vampire, mit denen er bisher geredet hatte, hatten sich nicht beschwert. Außer, dass die Jagd so schwierig geworden war. Wegen der Technik. Doch das war überall das Gleiche und lag nicht in den Händen des Drachen.


  Wut regte sich in ihm. Wie immer, wenn er an das Versteckspiel dachte, das sie in den letzten Jahren zu treiben gezwungen waren. Überall die Kameras, die Sensoren. Überall wurde man erfasst. Daten aufgezeichnet, verglichen. Kontrolliert und ausspioniert.


  Drake schnaubte wütend. Privatsphäre gab es so gut wie keine mehr. Die Vampire konnten kaum noch gefahrlos trinken. Es war schlichtweg furchtbar. Vermutlich hatten die Hüter gar keine Arbeit mehr, weil Vampire einfach nicht mehr gefahrlos an die Menschen herankamen.


  Sein eigener Hunger meldete sich, als er daran erinnert wurde, dass er schon wieder eine Woche gezögert hatte. Es verstärkte seine Wut noch. Es war schlichtweg unfair. Sie hatten den Menschen niemals etwas getan und doch mussten sie sich verstecken. Sie konnten scheinbar niemals einfach ihr Leben leben. Immer zahlten sie drauf. Da konnte auch der Drache nicht eingreifen.


  Drake knirschte mit den Zähnen. Er hatte es satt. So satt! Es war schlichtweg nicht fair! Nicht zum ersten Mal spielte er mit dem Gedanken, sich einfach zu outen. Einfach öffentlich als Vampir durch die Stadt zu marschieren. Aber er hätte vermutlich keine zwanzig Sekunden überlebt.


  Unvermittelt wallte die Wut weiter in ihm hoch. Er wusste, warum er so reagierte. Wusste es schon lange. Er wusste es, seit Marvin mit Raffael zusammengekommen war. Oh ja, er wusste, warum seine Emotionen seit jener Zeit ständig unkontrollierbar hoch brodelten. Wäre hier einfach ein wenig Wut, ein bisschen Zorn angebracht, so wollte er nun am liebsten schreien, so heiß brannte die Wut in ihm.


  Er wusste, was die Ursache war, wollte aber nicht daran denken. Doch es ließ sich nicht verhindern. Wie ein Fluch kamen die Gedanken daran hoch. Partnerschaften. Innige, schicksalshafte Partnerschaften. Überall schien es sie zu geben. Nur nicht für ihn.


  Er hatte sich umgehört und war immer wieder darauf gestoßen: Pascal und Dominik, Tobias und Alicia, Raffael und Marvin, Jaron und Xaver, Tatjana und Chris, Dario und Mathis, Sonja und Sabrina …


  Nur er fehlte scheinbar in der Liste.


  Bindungen, die so fest waren, dass sie alles überlebten. Bindungen, die so innig waren, dass es die absolute Erfüllung war. Liebe. Schlichtweg die reine, allumfassende Liebe. Mit allem, was dazugehörte.


  Nur nicht für ihn.


  Er war einsam und alleine, während überall sonst sich die Paare zu finden schienen. Paare, die füreinander bestimmt waren. Er war mittlerweile davon überzeugt, dass es an den Vampiren lag. Ein Vampir liebte nur ein einziges Mal in seinem langen Leben wirklich. Nur ein einziger Mensch oder Vampir war im Stande, die Leere zu füllen, die wohl jeder Vampir in sich trug.


  Nur nicht für ihn.


  Vampire waren Einzelgänger, das war ihm niemals so bewusst geworden, wie vor dem Kampf, den er an Pascals Seite ausgefochten hatte. Raffaels Überlegungen hatten es deutlich gemacht. Auch wenn die Vampire danach eher dazu geneigt waren, ein gesellschaftliches Leben zu führen, so waren sie doch immer Einzelgänger geblieben. Einzelgänger, die doch einen Partner brauchten. Jenen Partner, der diese eine Stelle in ihnen füllen konnte. Jene Stelle, die leer und hohl war. Jene Stelle, die - wenn man es denn zugab - laut danach schrie, erfüllt zu werden.


  Und seine schrie seit Jahren.


  Und diese Schreie waren es, die jegliche seiner Emotionen aufputschten, sie verstärkten. Die ihn in ein bodenloses Loch warfen, wenn er nur ein wenig traurig sein sollte. Die ihn in eine brodelnde Masse aus rotem Hass warfen, wenn er nur ein wenig wütend sein sollte.


  So wie jetzt. Es passierte Gott sei Dank nicht allzu häufig, weil er das alles gut verdrängen konnte. Doch in Momenten wie diesen, da kam es alles hoch. Das Sehnen und die Wut vermischten sich zu einem Vulkan, der in ihm kochte und brodelte. Und doch gab es kein Ventil.


  Eine Bewegung riss ihn aus seinen Gedanken, ließ die Wut gleich noch einmal höher schießen. Er war hier, um alleine zu sein, um nachzudenken. Kein Mensch kam jemals hier raus. Warum gerade jetzt? Warum gerade hier?


  Als er den Eindringling erfasste, stellte er zuerst fest, dass es ein Vampir war. Der Anblick traf ihn bis in sein Innerstes. Ein Blick in Augen, die ihn sofort gefangen nahmen. Eine Sekunde noch brodelte der Vulkan so heftig in ihm. Eine Sekunde noch brauchte sein Hirn, um zu reagieren.


  Eine Sekunde, in der der andere verschwand.


  „Nein“, flüsterte Drake. Die Wut war weg. Ausgelöscht von diesem einen Blick. Sanft waren die Augen gewesen und voller Qual. Angst war auch dabei gewesen. Und doch.


  „Du bist es“, flüsterte er vor sich hin. Musste es aussprechen, um sich selbst sicher zu sein, dass er nicht träumte. Er war es gewesen. Dieser Vampir war sein Gegenstück. Jener, nach dem seine Seele seit Jahrhunderten schrie. Und er war wieder weg.


  „Nein!“, verließ ein verzweifelter Schrei Drakes Kehle. Das konnte nicht sein, das durfte nicht sein. Er hatte ihn gefunden - für eine Sekunde!


  Er hatte ihn verloren - nach einer Sekunde!


  Wie sollte er ihn jemals finden? Die Stadt war riesig, beherbergte Millionen von Menschen - Lebewesen. Wie sollte er den einen Vampir da finden?


  Wie?


  Drake sank in die Knie, konnte es nicht glauben. Wollte es nicht glauben. Vielleicht hatte er sich getäuscht. Vielleicht war es gar nicht, was er dachte. Wie konnte er sich da schon sicher sein?


  Es war nur ein Blick gewesen, sagte er sich. Ein Blick sagte gar nichts.


  „Und doch“, murmelte er vor sich hin. Seine Gefühle waren von einer Sekunde auf die andere zur Ruhe gekommen. Für den Bruchteil eines Lidschlages war er erfüllt gewesen. Von Ruhe, von Zufriedenheit, von Vollständigkeit.


  Er war es gewesen. Ganz sicher.


  Drake würde ihn finden. Und wenn es nur war, um sicherzugehen. Wie auch immer es enden sollte - oder anfangen - er war nicht bereit, sich diese Chance entgehen zu lassen!


  


  


  ***Ciril***


  Ciril rann noch immer ein kalter Schauer über den Rücken, wenn er an diesen Vampir dachte, den er vor Tagen gesehen hatte. Wie mit Säure hatte sich der Anblick in seinen Geist geätzt. Ein Kerl, so groß wie ein Schrank, neben dem er sich auch ohne dessen Wut vollkommen verloren gefühlt hätte. Seine Erscheinung imposant. Selbstbewusst. Überragend. Seine Augen … Seine Augen waren blau gewesen, das sah er nach wie vor so deutlich vor sich. Doch diese Wut! Niemals wieder wollte er in die Reichweite dieses Kerls kommen. Niemals wieder mit diesem Zorn konfrontiert werden.


  Er schlich durch die Straßen, auf der Suche. Immer auf der Suche. Der Hunger nagte an ihm, weil er wieder so lange abstinent gewesen war. Über zwei Wochen war es her, seit er das letzte Mal in einen Hals gebissen hatte. Über zwei Wochen, seit er eine Möglichkeit gefunden hatte. Andere mochten da weniger Hemmungen haben. Er wusste es, er sah es. Wie sie einfach andere anbaggerten. Sie zu sich zogen, mit ihnen knutschten. Wie sie in Hälse bissen - in aller Öffentlichkeit - und es aussehen ließen, als würden sie die nur liebkosen. Er konnte das nicht. Er konnte es nicht einmal in der Abgeschiedenheit seiner Wohnung. Er konnte es nicht, weil er nur zu gut wusste, dass auch dort die Augen der Welt lauerten. Wie sie überall lauerten. Wie alle und jeder lauerte.


  Mit Gefühlen. Mit Gefühlen, die er mitbekam, so sehr er sie auch abzuschotten versuchte. In der Menge ein Ding der Unmöglichkeit.


  Ciril biss die Zähne zusammen und betrat einen Nachtclub. Sie waren verpönt und nicht gerne gesehen. Doch wie Ungeziefer hielten sie jeder Razzia stand. Wurde einer geschlossen, sperrte irgendwo ein anderer auf. Oft dauerte es eine Zeit, bis er sie fand. Die einzigen Orte, wo er es wagte. In dem zuckenden Licht der Stroboskope. In den hämmernden Klängen der Musik. In dem ohrenbetäubenden Lärm der Menge.


  Das alles schlug über ihm zusammen, als er darin eintauchte. Vollkommen verloren im ersten Moment. Die Geräusche, die Gefühle, die Massen, schienen ihn zu ertränken, auf ihn einzustürmen, ihn auszulöschen. Er kämpfte um sich selbst. Kämpfte um seine Identität, kämpfte um seine Barriere.


  Wie er es hasste!


  Er holte tief und gezwungen Luft, richtete sich auf. Er war Ciril, ein Vampir und hungrig.


  Er öffnete die Augen, schob sich langsam durch die Menge. Die Euphorie drohte ihn mitzureißen, die Fröhlichkeit des Alkohols. Die Verzückung der Drogen.


  Einen Moment hielt er inne, ließ sich auf eine Frau ein. Ihre Gefühle, wie losgelöst. Sie schwebte. Nichts konnte ihr schaden. Alles war gut. Er fühlte sich frei und losgelöst. Sorglos, schmerzfrei - vollkommen.


  Nur mühsam konnte er sich von diesem Gefühl lösen, das niemals sein eigenes sein würde. Er weigerte sich, sich anderen auszuliefern. Er weigerte sich, sich zu gestatten, von fremden Gefühlen beeinflusst zu werden. Er war Ciril und so etwas wie Sorglosigkeit kannte er nicht.


  Er ging weiter, bis er auf klare Gefühle stieß. Unbeeinflusst von irgendwelchen Drogen. Die sollte es sein. Er hasste den Geschmack der Drogen so sehr, wie er das alles hier hasste.


  Aber es musste sein. Er tanzte sie an. Sie zögerte, war misstrauisch, doch dem konnte er abhelfen. Er beeinflusste ihre Gedanken, löschte sie aus. Wie er es hasste, wenn ihm diese Leere entgegen schlug. Doch diese Leere war seine einzige Chance. Er zog sie an sich, bewegte sich weiter zur Musik, biss in ihren Hals. Er saugte die Kraft aus ihr, labte sich an ihr. Wie immer, wenn er sich nährte, war er der Person ausgeliefert, konnte er die Gefühle nicht von sich fernhalten, als würde er sie mit der lebensspendenden Kraft des Blutes aus dem Menschen saugen. Als wären die Gefühle an das Blut gebunden. Und so stand er in absoluter Leere, die alles andere von ihm fernzuhalten schien. Alles andere zu überlagern schien, einfach, weil er in dem Moment dieser Frau - dieser Leere - viel zu nahe war. Er sollte es genießen, sagte er sich, wie jedes Mal. Sollte genießen, wie still sie war. Doch es war genauso entsetzlich, wie das Chaos, das um ihn herum tobte. Es war nicht richtig. Es war … als wäre sie tot.


  Ciril löste sich von ihr, versiegelte die Wunde. Er ließ sie los und frei. Sie wandte sich ab, während das Chaos auf ihn einhämmerte. So schlagartig und bezwingend, dass er fast in die Knie ging. Wie es immer war. Doch jedes Mal wieder drohte der plötzliche Druck seinen inneren Schutzwall einreißen zu wollen.


  Erneut musste er darum kämpfen, er selbst zu bleiben. Sich selbst nicht zu verlieren, in den unzähligen Gefühlen, die so plötzlich auf seinen inneren Schutzwall einschlugen. Es dauerte nicht lange, bis er sich wieder im Griff hatte. Immerhin hatte er mehr als genug Übung darin. Wie er es hasste!


  Noch einmal, sagte er sich. Noch einmal - es musste sein. Er musste satt werden, um all dem hier wieder zu entfliehen.


  Also suchte er weiter, bis er erneut einen klaren Gefühlsfaden fand. Er wiederholte es, zwang sich dazu. Er wusste, er würde es bereuen, wenn er es nicht tat. Wenn er den Club vorher verließ, würde er es bereuen. Er würde bereuen, wenn er schon in wenigen Tagen wieder hierher kommen müsste, um seinen Durst zu stillen. Er würde bereuen, sich nicht so weit gestärkt zu haben, dass er zumindest zwei Wochen davon zehren konnte.


  Er hasste es.


  Nur noch einmal, sagte er sich, dann konnte er in die Einsamkeit fliehen, wie er es jeden Abend machte, sobald er sich aus seinem sonnensicheren Versteck wagen konnte.


  Er hasste es.


  


  


  ***Drake***


  Drake war verzweifelt, schlichtweg verzweifelt. Er wollte - nein, er musste - diesen Kerl finden! Die Unruhe in ihm ließ ihm keine Sekunde Luft. Er konnte am Tag kein Auge zutun, konnte kaum an sich halten, nicht einfach loszulaufen. Auf die Sonne und deren ätzende Strahlen pfeifen, um weiter nach diesem Kerl zu suchen. Wie er es seit Wochen machte. Nacht für Nacht, strich er durch die Straßen, blickte in jedes Lokal. Er suchte und suchte und war sich doch bewusst, dass er hinter ihm vorbei gehen könnte, ohne dass er es mitbekam. Hier waren so verflucht viele Menschen, die ihm immer im Weg zu stehen schienen. Sie schienen sich zusammenzuballen, um den Kerl vor ihm zu verstecken. Es war zum aus der Haut fahren. Irgendwie musste er ihn doch finden können! Irgendwie musste er ihn einfach entdecken! Das Schicksal konnte unmöglich so grausam sein!


  Nach drei Wochen hielt er es einfach nicht länger aus. Die Menschen schienen ihn zu erdrücken. Ihn zu verhöhnen. Ihn auszulachen. Überall schienen ihn Blicke zu treffen. Wissende Blicke, die ihn amüsiert musterten. Er verlor den Verstand! Er sprang in die Einöde, außerhalb der Stadt. Er brauchte einen Moment, um inne zu halten. Er brauchte einen Moment, sich zu sammeln.


  


  ***Ciril***


  Ciril sprang mit einem Seufzen raus aus der Stadt. Dort, wo er alleine war. Wo keiner ihn bedrängte. Dort, wo er nur sich selbst fühlte. Doch schon in der nächsten Sekunde war die Erleichterung weg. Er sah ihn, noch bevor er ihn fühlte.


  Nein!


  Er fuhr seine Barrieren hoch, verstärkte die Mauern um sein Innerstes. Und gleichzeitig wollte er flüchten. Lieber in der erdrückenden Masse der Menschen, als mit ihm hier zu sein. Nie wieder wollte er diese geballte Wut spüren müssen, der sein Schutzwall einfach nicht gewachsen war.


  Doch bevor er springen konnte, war der Kerl bei ihm, berührte ihn am Arm. Ciril erstarrte vollkommen, wusste nur zu gut, was es hieß. Dass der andere ihm folgen würde, würde er springen.


  Er hob den Blick, grimmig sein Innerstes schützend. Er konnte nicht alles ausblenden. Doch diesmal war er gewappnet. Er würde es nicht an sich ran lassen. Er würde es nicht zulassen. Er wollte und würde nicht wissen, was der Kerl fühlte.


  „Du bist es tatsächlich“, sagte da der Typ. Ciril hätte in seiner Verblüffung fast auf seine Abwehr vergessen. Doch er hatte sich nicht umsonst jahrelang abgesichert. Er hatte sich im Griff.


  „Was?“, fragte er daher beherrscht. Nicht ganz beherrscht, da er sich grimmig darauf konzentrierte, nicht darauf zu achten, was da auf ihn zukam.


  „Fühlst du das nicht?“, fragte der andere. Er wirkte enttäuscht, das sah er seinem Gesicht an.


  „Nein“, sagte er fest. Er fühle nichts. Gar nichts. Er ließ nicht zu, dass er etwas von ihm fühlte. Sein ganzes Bestreben, seine ganze Konzentration war darauf gerichtet, nichts - gar nichts - von dem Kerl durchzulassen.


  „Aber …“, setzte der andere an, brach ab.


  „Lass mich los“, verlangte Ciril. Seine Stimme zitterte ein wenig von der Anstrengung, die es ihn kostete, den anderen von sich fernzuhalten. Die Hand verschwand von seinem Arm und Ciril sprang. An den einzigen Ort, den er sicher ansteuern konnte. Seinen Bibliotheksraum. Gebildet nur von den Regalen, die vor Büchern überquollen, schützten sie ihn vor allen Blicken.


  Er ließ sich in seinen Sessel sinken, der genau in der Mitte stand, und schloss die Augen. Der Typ war ihm unheimlich, wahrlich unheimlich. Als hätte er ihn erwartet. Was wollte er von ihm?


  Ciril wollte sich entspannen, alles von sich schieben. Doch das ging nicht. Er konnte nicht, weil seine Nachbarn - das ganze Haus voll Menschen - an seinen Geist klopfte. Er fühlte ihren Missmut, ihre Freude. Er fühlte ihre Träume, ihre Geilheit. Er fühlte ihre Angst und ihre Berauschtheit.


  Er hasste es.


  


  


  ***Drake***


  Drake stand da, wie vom Donner gerührt. Wie konnte das sein? Wie konnte der Kerl es nicht fühlen? Wie konnte er seine Gefühle nicht erwidern?


  Er war so enttäuscht, dass ihm fast die Tränen in die Augen stiegen. Das war einfach nicht fair. Er täuschte sich nicht, da war er sich jetzt sicher. Der Blick auf den Typ, als er aufgetaucht war, war eindeutig gewesen. Sein Inneres war komplett erstarrt und gleich darauf so sehr erfüllt gewesen. Vollständig. Richtig. Perfekt.


  Er konnte es nicht in Worte fassen, doch es war so eindeutig, wie sonst nichts auf der Welt. Der Kerl gehörte zu ihm. Er musste zu ihm gehören.


  Aber warum beruhte es nicht auf Gegenseitigkeit? Warum war er sofort verschwunden? Warum? Warum? Warum?


  Immer nur dieses Warum hämmerte in seinem Kopf, ließ keinen anderen Gedanken zu.


  Erst das Brennen der ersten Sonnenstrahlen auf der Haut ließ ihn zu sich kommen.


  


  


  ***Ciril***


  Ciril konnte einfach nicht anders. Obwohl er Angst hatte, dass dieser Kerl wieder auf ihn warten würde, dass er erneut mit dessen intensiven Gefühlen konfrontiert werden würde, sprang er. Nach der Tortur der Nahrungsaufnahme musste das einfach sein. Er wappnete sich, als er ankam. Er war hier. Verdammt. Warum?


  „Warte, bitte“, flehte der andere. Ciril musterte ihn kritisch, doch er konnte mit seinem Gesichtsausdruck nichts anfangen. Er musste nicht in Gesichtern lesen, um zu wissen. Er fühlte es. Doch nicht bei ihm. Keinen Hauch von dessen schrecklichen Gefühlen wollte er an sich heranlassen. Nicht, nach der Wut, die der andere ihm entgegen geschleudert hatte.


  „Was willst du?“, fragte er misstrauisch.


  „Reden“, sagte der andere. Ciril schluckte schwer. Er unterhielt sich nicht oft. Wozu auch? Er war alleine gut dran. Doch eines wurde er sich bewusst. Der andere war gar nicht wütend. Was immer das gewesen war, als er ihn das erste Mal gesehen hatte. Es war offenbar nicht der Normalzustand gewesen. Er sah in keinster Weise wütend aus. Als ihm auch bewusst wurde, dass das auch auf das letzte Mal zutraf, lockerte er vorsichtig seine Barrieren ein wenig. Er wusste nicht, wie der andere das letzte Mal wirklich drauf gewesen war, denn bis auf die Enttäuschung, die so überdeutlich in seinem Gesicht gestanden hatte, dass sogar Ciril es hatte erkennen können, hatte er nichts in seinem Gesicht lesen können.


  Auch jetzt schlug ihm keine Wut entgegen. Dafür andere - sehr intensive - Gefühle. Ciril riss hektisch seine Barrieren hoch, bevor er noch zuordnen konnte, was es gewesen war.


  „Warum und worüber?“, wollte er verspätet wissen.


  „Keine Ahnung“, zuckte der andere die Schultern, kam näher. Ciril blickte ihm entgegen, konzentrierte sich auf seine Barrieren.


  „Deinen Namen vielleicht?“, wollte der andere wissen.


  „Da kann man nicht drüber reden“, erklärte Ciril automatisch. Der andere grinste, schüttelte den Kopf: „Nein, aber du könntest ihn mir verraten. Ich bin Drake.“


  „Ciril“, erwiderte er zögernd. Nicht sicher, was das werden sollte. Der andere lächelte, streckte ihm die Hand entgegen.


  „Was soll das?“, wollte Ciril wieder wissen.


  „Vergiss es. Bleibst du ein bisschen?“, fragte Drake, zog die Hand zurück. Ciril nickte zögernd. Der andere war nicht aufgewühlt, seine Gefühle konnte er auf jeden Fall leichter fernhalten, als eine ganze Stadt.


  


  


  ***Drake***


  Eigentlich sollte Drake jubilierend vor sich hinsummen. Doch er konnte nicht aufhören zu grübeln. Er hockte in einer Bar, starrte nachdenklich vor sich hin. Warum war Ciril so zurückhaltend? Das konnte er sich einfach nicht erklären. Drake hatte nur wieder festgestellt, was er für diesen Kerl empfand. Es hatte sich nur wieder bestätigt. Und doch hielt Ciril ihn förmlich auf Distanz. Ok, sie hatten geplaudert, doch das war schon alles gewesen. Keine Blicke, die ihn eindeutig trafen. Keine Berührungen. Kein Lächeln. Kein - irgendwas, was ihm zeigte, dass Ciril ihn auch wollte. Aber er musste es tun. Sie waren doch füreinander bestimmt! So wie all die Paare füreinander bestimmt gewesen waren. Da hatte es immer - immer - auf Gegenseitigkeit beruht und Drake weigerte sich, zu glauben, dass es bei ihm anders sein sollte. Er seufzte laut auf.


  Er würde ihn noch rum kriegen. Egal wie lange es dauerte. Er hatte Jahrhunderte gewartet. Er würde ihn Jahrzehnte bearbeiten, wenn es nötig war!


  Er grinste vor sich hin, als er an die argwöhnischen Blicke dachte. Die würde er ihm schon noch austreiben!


  Drake wurde aus seinen Gedanken gerissen, als er angerempelt wurde, hob automatisch den Blick.


  „Tschuldigung“, wurde gemurmelt. Drake winkte nur ab, löste den Blick von dem fetten Kerl. Ein normaler Anblick heutzutage. Entweder, die Menschen waren fett, oder perfekte Abbilder des Schönheitsideals. Schönheits-OPs waren Standard geworden. Die Hälfte der Menschheit legte sich mit schöner Regelmäßigkeit unters Messer. Die andere konnte es sich nicht leisten und geriet vollkommen aus der Form. Es war ihm egal. Alles war ihm egal. Außer Ciril.


  Sein Blick zuckte zu dem allgegenwärtigen Bildschirm, der überdimensional über der Bar hing. Ein Anblick, an den er sich nicht so schnell gewöhnen konnte. Früher war man in die Bar gekommen, um sich mit anderen zu unterhalten. Heute hockten die Menschen vor ihren Handys - er hatte schon lange aufgehört, den ständig wechselnden Bezeichnungen folgen zu wollen - oder starrten mehr auf die Mattscheibe, als in das Gesicht ihrer Gesprächspartner.


  Wieder einmal brachten die Sender eine Katastrophenmeldung. Die häuften sich in letzter Zeit ziemlich. Manchmal hatte Drake den Gedanken, dass das alles gefaked war, um der Sensationslust der Menschen Genüge zu tun. Diesmal war es ein Brand, der sich auf eine riesige Fläche ausgebreitet hatte und die Ausläufer einer Stadt erreicht hatte. Gestern war es eine Regenflut gewesen, die kein Ende nehmen wollte und bereits drei Städte überflutet hatte. Und am Tag davor war es ein Erdbeben gewesen, das in einem Teil der Erde gewütet hatte, in dem es angeblich kein Erbeben geben konnte. Mit ein Grund, warum er nicht wirklich an die katastrophale Wirkung glaubte, die das alles angeblich hatte.


  Außerdem war es ihm irgendwie egal. Er hatte einen Kerl rumzukriegen. Seinen Kerl!


  


  


  ***Ciril***


  Ciril flüchtete sich in die Einsamkeit. Das Summen der Gefühle um ihn herum machte ihn irre. Bis zu einem gewissen Grad war er es natürlich gewohnt. Er fühlte immer und zu jeder Zeit, was die Menschen um ihn herum empfanden. Er hatte gelernt, es auszublenden. Doch es war anstrengend, sich ständig schützen zu müssen, um unter dem Ansturm der fremden Gefühle sich selbst nicht zu verlieren. Und er hatte das Gefühl, dass es schlimmer wurde. Dass es ihm mit jedem Tag schwerer fiel, seine Barrieren so zu stärken, dass er nur dieses unterschwellige Summen empfand. Als würden die Menschen viel mehr fühlen - mit jedem Tag mehr. Viel wahrscheinlicher lag es daran, dass er sich nicht mehr entspannen konnte. Er seufzte, als er Drake erblickte. Auch heute würde es ihm also nicht vergönnt sein.


  „Ich habe auf dich gewartet“, erklärte der ihm.


  „Dachte ich mir schon“, erklärte Ciril, erneut seufzend. So wie er zweifellos die letzte Woche - täglich - auf ihn gewartet hatte. Drake - der Grund, warum er sich nicht einmal hier wirklich entspannen konnte. Es war natürlich einfacher, nur einen Vampir abzublocken, als eine ganze Stadt. Obwohl es ihm bei Drake die letzte Woche leichter gefallen war, als die ersten drei Treffen, war es eben keine wirkliche Entspannung.


  Er musste ja zugeben, dass Drake nett war. Ciril unterhielt sich gerne mit ihm. Aber heute wollte er nicht. Heute wollte er einfach nur seinen Geist freigeben und keinerlei Gefühle abwehren müssen.


  Trotzdem setzte er sich zu ihm, lehnte sich an den Felsen, wie sie es schon die letzte Woche gemacht hatten. Er konnte ihn irgendwie nicht wegschicken, der Teufel wusste, warum. Doch selbst darüber nachzudenken, erschien ihm zu mühsam. Daher murmelte er flehend: „Keine Unterhaltung heute, bitte.“


  Er schloss die Augen und lockerte seine Barriere, bis er etwas dagegen klopfen fühlte. Er konzentrierte sich auf die Stille um ihn herum, blendete das sachte Pochen aus, das seinen Schutzwall bearbeitete.


  „Wie du willst“, murmelte Drake leise.


  „Danke“, gab Ciril zurück. Langsam entspannte er sich, zog die relativ frische Luft in seine Lungen. Ganz sauber war sie wohl nirgends mehr. Doch er erinnerte sich noch, wie es gewesen war. Eine Luft, die nach Wald und feuchter Erde roch, nachdem sie von einem sachten Schauer reingewaschen worden war. Schon lange hatte er es nicht mehr gerochen. Dazu hatten die Menschen schon zu viel in die Luft gepumpt. Wenn es regnete, dann säuberte der nichts mehr, sondern brachte den Schmutz nur auf den Boden, wo er sofort wieder zu verdunsten schien. Schrecklich. Selbst die Wälder, die die Luft früher gereinigt hatten, waren rar geworden. Praktisch nicht mehr vorhanden. Nur noch ganz wenige, kleine Wälder gab es noch. Nicht viel größer als Parks, streng unter Naturschutz gestellt, was ihnen in der verdreckten Luft vermutlich auch nicht mehr lange helfen würde. Um weiterhin atmen zu können, die Wälder zu ersetzen, hatten die Menschen Filteranlagen entworfen. Riesige Dinger, die die Arbeit der Wälder übernommen hatten. Hässlich und laut produzierten sie irgendwie den Sauerstoff, der das Leben weiterhin ermöglichte. Doch davon, die Luftqualität, wie sie früher gewesen war, zu liefern, waren sie meilenweit entfernt. Sie konnten die Frische, die ein Wald mit sich brachte, einfach nicht nachmachen.


  Ciril seufzte, widmete sich lieber der Erinnerung, als der Gegenwart. Mehr und mehr sackte er dabei gegen den Felsen, als seine Muskeln sich endgültig entspannten. Er wusste nicht, wie lange er so dagesessen hatte, als er plötzlich hochschreckte. Grund war seine Barriere gewesen. Er hatte sie komplett fallen gelassen - und nichts wahrgenommen.


  Er blickte zu Drake, der ihn ansah. Jetzt war es Besorgnis, die er von ihm empfing.


  „Was ist?“, fragte Drake alarmiert.


  „Nichts“, murmelte Ciril, doch er verstand es nicht. Drake sah ihn noch einen Moment besorgt an, dann änderten sich seine Gefühle.


  Ciril keuchte entsetzt, sprang auf. Gleichzeitig riss er seine Barrieren hoch. Er konnte es nicht glauben, wollte es nicht glauben. Das durfte nicht sein!


  „Hey, was …“, setzte Drake an, war ebenfalls aufgestanden. Doch Ciril flüchtete einfach in seine Bibliothek - wollte er, denn Drake hatte ihn angefasst, stand nach wie vor vor ihm.


  „Was ist denn plötzlich los?“, fragte Drake verständnislos. Ciril nahm an, dass es das war, denn er blockte ihn ab. Das Entsetzen machte ihm das gerade ziemlich leicht.


  „Lass mich in Ruhe“, verlangte er gepresst.


  „Was ist denn plötzlich los?“, wollte Drake noch einmal wissen.


  „Lass. Mich. In. Ruhe“, wiederholte Ciril nachdrücklich. Drake verschränkte die Arme vor der Brust, schüttelte den Kopf. Er sah ihn an, wie, wusste Ciril nicht. Er konnte es einfach nicht deuten. Zu sehr hatte er sich bisher auf die Gefühle verlassen, wenn er denn einmal mit einem anderen geredet hatte.


  „Bevor du mir nicht sagst, was los ist, werde ich nicht gehen“, erklärte Drake und Ciril glaubte ihm aufs Wort.


  „Ich …“, Ciril brach gleich wieder ab. Wie sollte er das sagen? Wie konnte er ihm das sagen? Wollte er es ihm sagen? Nein!


  „Du hast kein Recht dazu, mich auszufragen. Du lauerst mir auf, folgst mir einfach. Das ist nicht fair. Also hau einfach ab“, erklärte Ciril fest.


  „Aber ich dachte, du kannst mich zumindest leiden“, murmelte Drake, die Niedergeschlagenheit erkannte sogar Ciril. Er schluckte schwer, wollte ihm nicht wehtun.


  „Das stimmt schon“, nickte er. Es fiel ihm gerade nicht leicht, das zuzugeben. Doch zwischen leiden können und lieben, war ein haushoher Unterschied. Und genau das war es, was Drake zuvor empfunden hatte. Liebe - und zwar für ihn.


  „Warum stößt du mich dann plötzlich von dir?“, fragte Drake leise und eindringlich.


  „Ich …“, wieder brach er ab. Dann hob er den Blick, zwang sich, ihn fest anzusehen, als er verlangte: „Geh jetzt. Bitte.“


  Drake sah ihm einen Moment in die Augen, in dem Ciril fast schon verzweifelt an seinem Schutzwall festhielt, nichts an sich heran ließ. Das wollte er gar nicht wissen.


  „Ich gebe das nicht so einfach auf“, sagte Drake leise, dann war er weg. Ciril atmete erleichtert auf, ließ sich in seinen Sessel fallen. Drake liebte ihn? Wieso? So gut kannten sie sich doch gar nicht? Und außerdem war es egal. Er konnte und würde die Gefühle nicht erwidern. Schwul sein! Das ging ja gar nicht!


  Nicht, dass er was gegen Schwule hatte. Eigentlich war ihm komplett egal, wer wen liebte und wer was, mit wem anstellte. Aber er wusste, wie andere darüber dachten. Er hatte die Abneigung gespürt. Den Hass. Die Abscheu. Die Intoleranz. Alles.


  Es war also ein Ding der Unmöglichkeit, jemals einen Mann zu lieben! Ciril kämpfte so schon genug gegen Gefühle. Er war wirklich nicht interessiert, all das gegen sich selbst gerichtet zu fühlen. Doch jetzt war ihm auch klar, warum er sich bei Drake die ersten Male so verdammt schwer getan hatte, ihn wirklich auszublenden. Warum es ihn so viel Kraft gekostet hatte, ihn von sich fernzuhalten. Weil Drakes Gefühle direkt auf ihn gerichtet waren. Und das war ungleich schwerer abzuwürgen, als alles andere.


  Verdammt! Dabei hatte er sich wirklich gut mit ihm verstanden.


  


  ***Drake***


  Drake verstand einfach die Welt nicht mehr. Er konnte es einfach nicht fassen. Er stand hier, alleine, wo er noch zuvor in einvernehmlichem, entspanntem Schweigen neben Ciril gesessen hatte. Was auch immer Ciril zuvor gequält gehabt hatte, er hatte es von sich geschoben, sich entspannt. Drake war seiner Bitte nach Schweigen gerne nachgekommen, Hauptsache, er war bei ihm. Denn wenn er bei ihm war, dann fühlte er sich gut. Dann war er vollständig. Auch wenn Ciril noch immer nicht - in keinster Weise - angedeutet hatte, seine Gefühle zu erwidern. Er konnte ihn nur gut leiden, zumindest hatten sie sich die letzte Woche unterhalten und dabei hatte Ciril niemals den Eindruck gemacht, dass es nicht so wäre. Immerhin flüchtete er nicht mehr aus seiner Gegenwart. Bis gerade eben zumindest.


  Drake verstand es nicht. Er hatte sich in diese Ruhe fallen lassen, die ihn immer überkam, wenn Ciril bei ihm war. Dann schwiegen seine Gedanken und alles war weit weg. Es war, als schwebte er vollkommen frei von jeglichen Sorgen, Zweifeln und Sehnen mit Ciril in einer anderen Sphäre.


  Warum der plötzlich aufgefahren war, konnte er sich also nicht erklären. Gut, er erwiderte seine Gefühle nicht. Aber wieso er so plötzlich, so entsetzt gewesen war - das ergab einfach keinen Sinn.


  Aber Drake war fest entschlossen, an ihm dran zu bleiben. Früher oder später würde er eine Antwort auf all die Fragen bekommen, die Ciril in ihm wachrief. Früher oder später, da war er sich sicher, würde er seine Gefühle erwidern.


  Das war sein Schicksal - ihr Schicksal. Es musste so sein.


  


  


  ***Ciril***


  Ciril hatte sein Erschrecken wegen Drakes Gefühlen überwunden. Denn es war nicht viel mehr als das gewesen - Erschrecken. Es bedeutete ja nicht, dass er die Gefühle erwidern musste. Für Drake vermutlich nicht so toll, doch das konnte Ciril nicht ändern. Sich mit ihm zu unterhalten, war in Ordnung, das machte ihm nichts aus. Doch mehr würde niemals zwischen ihnen laufen. Daher verstand er ganz und gar nicht, dass Drake sich ständig in seine Gedanken schlich. Immer wieder sah er ihn vor sich. Seine braunen Augen, die ihn … er wusste nicht, wie … ansahen. Doch es hatte irgendwas in diesem Blick gelegen, das ihn offenbar fesselte. Er schob es wieder und wieder von sich. Er mied sogar einige Tage die Einsamkeit - und somit Drake, der ihn zweifellos erwartet hätte.


  Was nicht leicht war, weil er bombardiert wurde. Erneut erschien es ihm, als würde die Flut der Gefühle mehr. Als würden die Menschen intensiver fühlen. Was natürlich vollkommener Schwachsinn war. Aber Tatsache war nun einmal, dass er sich dem kaum erwehren konnte. Als würden sie auf etwas warten. Etwas, das sie schon vor dessen Eintreten in Aufruhr versetzte. Angst, Sorge, manchmal Panik war es, was er vorrangig abwehren musste.


  Und damit hatte er kaum Kraft, sich gegen seine eigenen Gedanken zur Wehr zu setzen. Damit kamen ihm Drakes braune Augen ständig in den Sinn. Immerhin wurde ihm nach einigen Tagen klar, warum er an Drake denken musste. Weil Ciril ihn ohne jegliche Erklärung rausgeworfen hatte. Und das, obwohl er ihm gesagt hatte, dass er ihn gut leiden konnte. Was ja nach wie vor stimmte. Es war sein schlechtes Gewissen, das sich mit dem Bild von Drakes Augen wieder und wieder bei ihm meldete.


  Vielleicht war es die Kombination all dieser Dinge, die ihn so unruhig werden ließ. Er wusste es nicht. Er wusste nur, dass er ausrasten würde, wenn er sich nicht bald entspannen würde. Daher sprang er doch wieder in die Einsamkeit. Drake war da - klar.


  Ciril schottete sich sorgsam ab, als dieser aufsprang. Er blockte ihn ab, konnte die Erleichterung trotzdem wahrnehmen. Wie immer, wenn er sich nicht wirklich und hundertprozentig darauf konzentrierte, nichts durchzulassen.


  „Hi“, begrüßte Drake ihn. Ciril nickte nur, setzte sich. Wie er das erklären sollte, wusste er immer noch nicht. Denn ihm zu sagen, was er konnte, stand außer jeglicher Diskussion.


  „Sagst du mir, warum du mich plötzlich rausgeworfen hast?“, fragte Drake, als er sich langsam neben ihm niederließ. Ciril schluckte schwer, warf ihm einen Seitenblick zu. Diese braunen Augen, die ihm ständig in den Sinn gekommen waren, blickten direkt in seine. Und da fiel ihm die Lösung ein.


  „Deine Blicke“, behauptete er schwach, „haben dich verraten.“


  „Ich …“, murmelte Drake, wandte den Blick ab. Er schloss die Augen, holte tief Luft. Ciril war versucht, zu forschen, was in ihm vorging, doch er traute sich schlichtweg nicht. Er weigerte sich auch, zu bemerken, was durch seine Barriere kam. Enttäuschung bestimmt, dazu musste er keine Fähigkeiten besitzen, das sagte ihm sein Menschenverstand.


  „Können wir nicht wenigstens befreundet sein?“, fragte Drake leise, „Oder einfach hier sitzen, so wie das letzte Mal? Du musst nicht einmal mit mir reden.“


  „Ok“, meinte Ciril vorsichtig. Drake seufzte und nickte, ohne die Augen zu öffnen. Ciril sah ihn noch einen Moment an. Das erste Mal eigentlich, wurde ihm bewusst, dass er ihn wirklich ansah. Er war schön. Nicht perfekt, wie die Menschen heutzutage. Es war eine natürliche Schönheit, die wohl nur noch Vampire zu schätzen wussten. Jene, die sie noch von früher kannten. Nicht einmal seine Größe schreckte ihn noch. Sie war nach wie vor beeindruckend, doch nicht mehr erschreckend.


  Ciril wandte den Blick ab, lehnte sich ebenfalls gegen den Felsen. Er entspannte sich langsam, lockerte vorsichtig seine Barrieren. Diesmal fiel es ihm sofort auf. Stille war es, die ihn empfing. Kein Gefühl drängte auf ihn ein.


  Er warf noch einmal einen Blick zu Drake, der nach wie vor vollkommen entspannt schien. Ein Lächeln lag um seine Lippen, als wäre es das Schönste, hier zu sitzen und zu schweigen. Ciril schüttelte den Kopf. Er verstand es nicht. Das war noch nie passiert, dass er von einem Menschen - oder Vampir - nichts empfangen hatte. Wo waren die intensiven Gefühle plötzlich hin, die er zuvor immer hatte abwehren müssen?


  Egal, beschloss er für sich, wandte den Blick ab. Er wollte nicht grübeln, nicht denken. Sich nicht anstrengen. Er wollte die Ruhe genießen, sie in sich aufsaugen. Die ganze Nacht, um die nächsten Tage durchstehen zu können.


  Also entspannte er sich wieder und genoss.


  „Kommst du morgen wieder?“, riss Drake ihn aus seinem Dämmerzustand der absoluten Stille der Gefühle. Er keuchte auf, riss die Barrieren hoch, als ihn eine Welle der Erwartung eiskalt erwischte. Er warf Drake automatisch einen vorwurfsvollen Blick zu.


  „Was denn?“, fragte der. Ciril winkte ab, zuckte die Schultern. Die Morgendämmerung stand unmittelbar bevor, wie ihm bewusst wurde. Er sprang einfach nach Hause, um nicht mit noch mehr Fragen konfrontiert zu werden.


  „Danke“, murmelte er unwillkürlich, als die geballten Gefühle der Stadt auf ihn einstürmten. Hätte Drake ihn nicht mit seiner Erwartung getroffen, wäre er dem vollkommen schutzlos ausgeliefert gewesen, weil er seine Barrieren noch nicht hochgefahren hätte.


  Er seufzte schwer auf, versuchte wieder einmal, etwas Schlaf zu finden.


  


  


  ***Drake***


  Drake seufzte, als er wieder einmal nach einer Nacht des Wartens in sein Versteck kam. Er wurde wirklich auf eine harte Probe gestellt. Ciril machte es ihm nicht leicht. Bereits vier Nächte wartete Drake darauf, dass er wieder auftauchte. Er verstand überhaupt nichts, was mit diesem Kerl zu tun hatte. Gut, dass der ihm angesehen hatte, was er für ihn empfand, war vermutlich nicht schwer gewesen. Aber dass er dann tatsächlich darauf eingestiegen war, mit ihm zu schweigen, hatte ihn überrascht. Vor allem, da Ciril tatsächlich die ganze Nacht so verbracht hatte. Drake hatte damit gerechnet, dass sie doch wieder plaudern würden. Doch Ciril hatte den Eindruck gemacht, dass dieses Schweigen notwendig für ihn war - warum auch immer. Es störte Drake nicht wirklich. Immerhin war er die ganze Nacht geschwebt.


  Er lächelte, als er daran zurückdachte. Er konnte es ja immer noch nicht wirklich glauben. Doch es war so gewesen. Einmal in diesem Zustand innerer Ruhe hatte er gar nicht mehr daraus auftauchen wollen. Perfekt wäre es freilich erst gewesen, wenn er Ciril dabei im Arm hätte halten können, doch er gab sich damit zufrieden, was er bekommen konnte - noch.


  Früher oder später, davon war er noch immer überzeugt, würde er schon noch an ihn ran kommen. Aber da würde er wohl noch viel Geduld aufbringen müssen.


  Trotz allem fiel es ihm nicht leicht, zu warten. Er war stark in Versuchung, in dessen Wohnung zu springen und ihn zu fragen, ob alles in Ordnung war. Er war so schmal, wirkte so zerbrechlich. Der Ausdruck seiner Augen, als er das letzte Mal gekommen war, verzweifelt, als hätte er jede Menge Probleme. Drake wollte sie ihm so gerne nehmen. Er wollte ihm so gerne helfen. Er wollte so gerne bei ihm sein, ihn unterstützen. Wobei auch immer.


  Drake wurde aus seinen Gedanken gerissen, als sein Versteck schwankte. Verwirrt horchte er auf. Ein Knirschen und Ächzen, als würde das Gebäude über ihm sich winden. Ängstliche und verzweifelte Schreie wurden laut. Wieder schwankte es, mehr und mehr. Ohrenbetäubendes Krachen wurde laut. Ein Erdbeben.


  Ciril!


  Drakes ganzes Denken wurde von Ciril eingenommen, während er erstarrt da stand. Es war Tag, sie konnten nicht raus, während die Stadt offenbar in sich zusammenfiel. Sie würden begraben werden. Ciril in seiner Wohnung, vermutlich erschlagen.


  Nein!


  Ohne wirklich nachzudenken, was er tat, sprang er in Cirils Versteck. Er fand ihn zusammengekauert auf dem Boden, wo er sich wimmernd den Schädel hielt.


  „Ciril!“, entfuhr es Drake entsetzt. Der machte keinerlei Anstalten, sich in Sicherheit zu bringen. Im Gegenteil schien er sich noch kleiner zusammenzukauern. Drake handelte einfach, schnappte ihn und sprang in sein altes Versteck. Einen Moment war er vollkommen erschrocken, weil sie unter Wasser auftauchten. Die Flut schien keine Übertreibung gewesen zu sein. Ein Gedankenblitz ließ ihn ans andere Ende der Welt springen. Dorthin, wo die Sonne nicht am Himmel stand. Im ersten Moment dachte er, einen schweren Fehler gemacht zu haben, doch dann erkannte er, dass das Licht kein Sonnenschein war. Fassungslos blickte er auf den Brand, der die Gegend taghell erleuchtete. Die ganze Welt schien in Flammen zu stehen, so weit das Auge reichte. Gott sei Dank, hatte er einen Berghang, ziemlich weit oben, anvisiert.


  Dass alles verlor an Bedeutung, als Ciril sich rührte.


  „Alles ok?“, fragte er ihn. Langsam richtete der sich von seiner Kauerhaltung auf, blickte sich noch langsamer um.


  „Ja“, murmelte er dann.


  „Was war los?“, fragte Drake. Erst jetzt schlug das Entsetzen richtig zu, weil Ciril einfach dort gehockt hatte.


  „Lass das, bitte“, flüsterte Ciril, blickte zu ihm.


  „Was?“, fragte Drake verwirrt. Ciril blickte ihm in die Augen, schien sich darin zu verlieren. Unwillkürlich lächelte Drake. Es erschien ihm, als würde er ihm mit diesem Blick den Himmel auf Erden versprechen.


  „Nein“, flüsterte Ciril, wandte schnell den Blick ab. Drake legte die Hände an seine Schultern, damit er nicht einfach abhaute.


  „Sag es mir bitte“, flehte er ihn an, „Ich versteh dich nicht. Warum bist du nicht abgehauen und was meintest du vorher. Ich … will dich doch nur verstehen. Ist das so viel verlangt?“


  Ciril schluckte schwer, schwieg weiterhin. Drake ließ ihm Zeit, da es ihm schien, als würde er nach Worten ringen. Und tatsächlich flüsterte Ciril nach einem Moment: „Die Angst, die Panik. Es hat mich eiskalt erwischt. Die Schreie, die panische Angst. Das Entsetzen. Die Schmerzen. Selbst die Erde schien zu schreien.“


  „Was?“, fragte Drake einfach. Er hatte keine Ahnung, was das heißen sollte. Ciril hob den Blick, sah ihn fest an, als er flüsterte: „Ich bin Empath.“


  „Oh“, murmelte Drake verstehend. Es war das erste Mal, dass er mit dieser Fähigkeit in Kontakt kam, doch davon gehört hatte er natürlich schon. Nicht in Verbindung mit Vampiren, sondern in fantastischen Geschichten der Menschen.


  „Ok“, murmelte er, „Dann wird mir einiges klar.“


  „Wie hast du das gemacht?“, fragte Ciril leise, fast schüchtern. Drake blickte zu ihm, als er wissen wollte: „Was hab ich gemacht?“


  „Nichts. Du hast gar nichts gefühlt“, erklärte Ciril betreten. Drake lächelte unwillkürlich, als er daran erinnert wurde, was es in ihm auslöste, wenn er bei Ciril war.


  „Hör auf damit. Ich kann das nicht“, verlangte Ciril. Drake sah ihn alarmiert an.


  „Ich kann und werde deine Gefühle nicht erwidern. Es tut mir leid“, flüsterte Ciril, wandte den Blick ab. Drake nickte, doch er glaubte es nicht. Er hatte den Blick eben gesehen und er wusste, was er empfand. Und das stärkte seine Überzeugung, den Partner gefunden zu haben, nach dem seine Seele schrie.


  Doch im Moment war das nicht wichtig und er versuchte, nicht daran zu denken, um Ciril nicht damit zuzusetzen.


  „Also erst mal“, stellte er trotzdem klar, „kann ich meine Gefühle nicht steuern.“


  „Ich weiß“, flüsterte Ciril, schluckte schwer.


  „Und deine Frage. Innere Ruhe. Wenn du bei mir bist, bin ich innerlich ruhig. Als würde ich mit dir schweben“, erklärte er ungeniert. Cirils Blick zuckte zu ihm, was Drake lächeln ließ. Vollkommen ungläubig war der Blick und dennoch rief es die Liebe in ihm auf den Plan. Er konnte einfach nicht anders, sie überschwemmte ihn einfach. Ciril biss die Zähne zusammen, presste hervor: „Im Moment offenbar nicht.“


  „Nein“, gestand Drake überflüssigerweise. Ciril nickte, blickte sich um.


  „Wo sind wir?“


  „Irgendwo in Afrika. Mein altes Versteck steht unter Wasser und ich wusste nicht, wohin auf die Schnelle“, erklärte Drake kleinlaut. Ciril nickte, seufzte schwer.


  „Perfekt. Kein Mensch weit und breit“, murmelte er. Er sank auf den Boden, schien erschöpft zu sein. Drake ließ sich besorgt neben ihm nieder.


  „Wenn du diese innere Ruhe einen Moment finden könntest, wär ich dir unendlich dankbar“, murmelte Ciril. Drake nickte, schloss die Augen. Bisher hatte er das nicht bewusst gemacht, doch er wollte es versuchen. Er schob einfach alles von sich, konzentrierte sich darauf, dass er mit Ciril hier war. Fast augenblicklich überkam ihn die Stille, in die er sich gerne fallen ließ. Ciril seufzte nach einem Moment erleichtert, was Drake lächeln ließ, doch er hielt an der Stille fest. Er wusste nicht, ob ihm das wirklich gelang, denn schon bald begannen seine Gedanken zu rotieren.


  Er dachte an jede ihrer Begegnung, die nun an Klarheit gewannen. Wenn Ciril seine Gefühle immer gespürt hatte, dann war es klar. Sein Misstrauen zu Beginn, nachdem er Drake in seiner Wut gesehen hatte. Die Verwirrung, dass er nichts von ihm gefühlt hatte. Das plötzliche Entsetzen, als er die Liebe von ihm mitbekommen hatte. Warum er das nicht schon früher bemerkt hatte, schien ihm zuerst noch ein Rätsel. Doch dann dachte er sich, dass Ciril sich vermutlich schützen konnte. Dass er die Gefühle abblocken konnte. Anders würde man doch irre werden? Wenn man immer von allen alles mitbekam? Sicher, deswegen war er auch so erpicht auf die Stille gewesen. So wie jetzt. Vermutlich die einzige Möglichkeit, sich zu entspannen.


  Drake war zufrieden mit seinen Schlussfolgerungen. Es war eine enorme Erleichterung, ihn endlich zu verstehen. Nachvollziehen zu können, warum er wie reagiert hatte. Doch das Entsetzen, das machte ihm ein bisschen Sorgen. Das Entsetzen, weil Drake ihn liebte. Man musste doch nicht entsetzt sein, wenn man geliebt wurde? Oder war es, weil es ein Mann war? Vermutlich. Das würde es sein. Ciril war entsetzt, weil ein Mann ihn liebte. Er schien der Überzeugung zu sein, die Gefühle deswegen nicht erwidern zu können. Oder war das nur wegen seiner Fähigkeit?


  Drake dachte lieber nicht weiter darüber nach, weil er seine innere Ruhe nicht noch mehr aufs Spiel setzen wollte. Er würde auf jeden Fall weiter bei ihm bleiben. Doch er würde seine Gefühle unterdrücken. Er würde sie so gut wie möglich in sich einschließen, um Ciril damit nicht zu bedrängen. Ob ihm das gelingen würde, stand in den Sternen.


  


  


  ***Ciril***


  Ciril war entsetzt über sich selbst. Er war so sehr damit beschäftigt gewesen, die Gefühle von sich fernzuhalten, dass er nicht mitbekommen hatte, was in der Welt los war. Auch davor hatte er sich offenbar abgeschottet. Doch Tatsache war, dass die Welt untergehen wollte. Seit zwei Wochen war er nun mit Drake unterwegs. Von einem Versteck zum anderen, immer auf der Flucht vor einer Katastrophe. Brände, Regenstürme, Hagelstürme, Tsunamis, Erdbeben, Vulkanausbrüche. Die Welt schien auseinanderzubrechen und gleichzeitig zu versinken. Immer wieder waren sie gezwungen, selbst untertags zu flüchten. Oft brauchten sie drei oder vier Anläufe, ein sicheres Versteck zu finden, in dem sie den Tag verbringen konnten. In der Nacht versuchten sie, sich ein Bild zu machen. Doch es blieb dabei: Die Erde ging unter.


  Städte wurden zerstört oder überflutet. Länder brachen auseinander oder versanken im Meer. Schrecklich. Ciril konnte es kaum ertragen. Er hielt es immer nur wenige Sekunden aus, bis Drake ihn wegschaffte. Selbst war er dazu nicht in der Lage, wenn die Gefühle der Menschen über ihm zusammenschlugen. Die Schmerzen und Schreie waren einfach unerträglich in ihrer Vielfalt und vor allem in ihrer Intensität. Er hatte schon ein schlechtes Gewissen, weil er überzeugt war, dass sie helfen konnten. Sie waren Vampire und konnten zum Beispiel zu Verschütteten springen. Doch er ertrug es einfach nicht. Drake war bei ihm, sagte ihm, dass es ok war. Dass die Menschen sich schon selbst helfen würden.


  Er glaubte es nicht wirklich. Denn Tatsache war, dass jegliche Infrastruktur den Bach runter ging. Jeder Mensch war mit seinem eigenen Leid beschäftigt und die Möglichkeiten, sich gegenseitig zur Hilfe zu eilen, waren schlichtweg nicht mehr gegeben. Doch egal wie groß sein schlechtes Gewissen war, er war jedes Mal erleichtert, wenn ihn die Stille der Abgeschiedenheit empfing.


  Drake war großartig dabei. Jedes Mal, wenn sie doch wieder nachgesehen hatten und Ciril um Entspannung lechzte, ließ er seine Gefühle verstummen. Ein Lächeln in seine Richtung, dann das Schließen der Augen und es wurde leise. Vollkommen leise und still. Absolute Gefühllosigkeit.


  Ciril war ihm unendlich dankbar dafür.


  In den Nächten, die sie immer förmlich darauf lauerten, dass sie durch eine weitere Katastrophe vertrieben wurden, unterhielten sie sich, wie sie es in den ersten Wochen ihres Kennenlernens gemacht hatten. Ciril genoss es. Noch nie hatte er sich mit einem anderen so oft und so viel unterhalten. Es fiel ihm dabei nicht schwer, Drakes Gefühle abzublocken. Was ihm bewies, dass Drake gar nicht so stark für ihn empfand, wie er angenommen hatte. Es erleichterte ihn ziemlich. Er schob seine Fehleinschätzung darauf, dass er zu aufgewühlt, zu erschöpft gewesen war. Dass es ihn einfach ständig zu viel Kraft gekostet hatte, alles von sich fernzuhalten. Dass es für Drake zusätzlich, kaum mehr gereicht hatte.


  Jetzt, wo er nur ihn abwehren musste, fiel es ihm ziemlich leicht. Natürlich bekam er trotzdem noch mit, was er fühlte. Denn sich hundertprozentig abzuschirmen, war ihm zu mühsam und außerdem unnötig. Immerhin brauchte er das, um zu wissen, wie etwas gemeint war. Denn in Gesichtern zu lesen, oder etwas nur am Tonfall zu erkennen, darin hatte er schließlich keine Übung.


  


  


  ***Drake***


  Drakes Geduld wurde weiterhin auf eine harte Probe gestellt. Seit zwei Wochen war er nun mit Ciril auf der Flucht. Seine ständige Nähe war Segen und Fluch zugleich. Es war fast berauschend, in bei sich zu haben und gleichzeitig niederschmetternd, sich zurückzuhalten. Seine Gegenwart war eine ständige Versuchung, auf ihn einzuwirken, doch er ließ es bleiben. Wenn er ihn unter Druck setzte, würde er ihn vertreiben, das war ihm klar. Also riss er sich zusammen, unterstützte ihn damit. Es fiel ihm mit jedem Tag schwerer, den er ihn beobachtete. Er sah das Lächeln, dass Ciril ihm immer wieder schenkte. Er sah die Blicke, die er ihm immer wieder zuwarf. Jene Blicke, in denen er sich für Sekunden in seinen Augen zu verlieren schien. Jene Blicke, die Drake wahrlich an seine Grenzen brachten.


  Um sich davon abzulenken - und natürlich, weil er ohnehin gern etwas mit den Händen machte - war er in den Trümmern der Städte auf die Suche gegangen. Er hatte nicht wirklich das gefunden, was er erhofft hatte, doch die zwei Messer, die er aufgetrieben hatten, taten es für den Anfang auch. Sobald er ein Holzstück in die Finger bekam, nahm er es also mit und beschäftigte so in den langen Stunden, die sie in der Nacht quatschten, seine Hände.


  Doch auch das war Segen und Fluch zugleich, denn Drake fielen die bewundernden Blicke sehr wohl auf, die Ciril ihm dabei zuwarf. Wie seine Augen gebannt auf seinen Fingern klebten, wenn sich langsam eine Figur bildete. Es fiel Drake dann so verdammt schwer, seine Gefühle zu unterdrücken.


  Doch da Ciril nicht anders reagierte, schien es ihm zu gelingen.


  Als sich die Erde dann endlich zu beruhigen schien, hielt er es einfach nicht mehr aus. Er musste ihn endlich darauf ansprechen. Nicht auf sie beide direkt, das wagte er nicht. Doch auf das Thema selbst. Er musste seine Vermutung bestätigt oder dementiert wissen. Darum bemüht, innerlich ruhig zu bleiben, um Ciril nicht zu zeigen, wie sehr ihm das zusetzte, holte er unauffällig tief Luft.


  „Sag mal“, begann er also, „Was hast du gegen Schwule?“


  „Nichts!“, sagte Ciril sofort.


  „Und warum warst du so entsetzt, als du mitgekriegt hast, was ich für dich empfinde?“, hakte Drake nach. Ciril sah ihn ganz eigenartig an, als er sagte: „Weil ich es niemals erwidern kann.“


  „Wieso?“, fragte Drake lauernd.


  „Wie meinst du das? Ich steh halt nicht auf Kerle“, erklärte Ciril ein wenig ungehalten.


  „Schon klar. Aber trotzdem. Es erklärt nicht dein Entsetzen“, blieb Drake hart. Ciril wandte den Blick ab, als er leise erklärte: „Die anderen. Ich weiß, was sie davon halten. Ich weiß, wie sie Schwule verachten. Ich könnte es nicht ertragen.“


  „Aha“, machte Drake zufrieden. Das erklärte einiges. Ciril wehrte sich aus Angst. Das war etwas, worüber sie reden konnten. Doch nicht heute. Nicht alles auf einmal, mahnte er sich. Nicht unter Druck setzen.


  Ciril musterte ihn so eigenartig, dass Drake klar wurde, dass er seine Zufriedenheit wohl mitbekommen hatte - und damit nichts anfangen konnte. Um ihn davon abzulenken, hielt er ihm den kleinen Drachen hin, an dem er in den letzten Tagen gearbeitet hatte. Es war ihm sehr daran gelegen, denn schon, als er dieses verschnörkelte Stück in dem Winkel einer Höhle gefunden hatte, in die sie sich geflüchtet hatten, hatte er gewusst, dass daraus etwas für Ciril entstehen sollte. Dass es unbedingt ein Drache hatte werden wollen, fand Drake wie ein Zeichen des Schicksals. Es fühlte sich nicht nur an, wie das Symbol von Pascal, sondern auch dafür, wie intensiv der mit Dominik verbunden war. Das würde Drake zwar niemals laut zugeben, doch er fand es nun mehr als passend.


  „Für mich?“, fragte Ciril leise. Drake lächelte und nickte, schluckte schwer. Als Ciril den Blick kurz hob, war es ihm unmöglich, seine Gefühle wirklich zu unterdrücken. Doch wie es schien, bekam Ciril es ausnahmsweise nicht mit, weil er fasziniert nach der Figur griff. Sie war rau und nicht so fein gearbeitet, wie Drake es sich gewünscht hätte. Aber mit diesem Messer ging es nicht besser. Da die Figur so klein war, hatte er es nur an der Spitze halten können und sich so ungefähr zwanzig Mal in die Finger geschnitten. Doch das war es wert gewesen. Und er hatte auch nichts, womit er die fertige Figur weiter bearbeiten könnte, um sie zu glätten. Was Ciril aber nicht zu stören schien. Mit leuchtenden Augen, drehte er sie hin und her, betrachtete sie.


  „Die ist wundervoll“, flüsterte er dann nur, hob den Blick. Drake nickte nur, wandte den Blick ab. Dabei durchlief ein erwartungsvolles Kribbeln seinen Körper, weil Ciril ihn so verliebt ansah. Verdammt, wie konnte der Kerl das nicht mitbekommen?


  Es fiel ihm noch schwerer, als bisher, sich zurückzuhalten. Er kämpfte auch weiterhin darum, seine Gefühle nicht zu zeigen, sie zu unterdrücken. Genau zwei Nächte, dann fiel ihm wieder ein Blick von Ciril auf. Wie er sich in seinen Augen verlor. Diesmal ließ Drake sich nicht beirren, ihn zu erwidern. Er griff sogar nach seiner Hand. Ciril riss sie weg, sah ihn anklagend an und verlangte: „Lass das.“


  „Werde ich nicht“, sagte Drake sanft. Ciril schnappte vor Empörung nach Luft, doch Drake ließ ihn nicht zu Wort kommen.


  „Es sind keine Menschen in der Nähe und das werden sie auch in Zukunft nicht sein. Außerdem sind wir nicht auf ihre permanente Nähe angewiesen und sie müssten es nicht erfahren. Hör auf, dich selbst anzulügen“, verlangte Drake sanft.


  „Was soll das?“, schnappte Ciril.


  „Die Wahrheit. Lass es doch einfach zu“, verlangte Drake. Dann starrte er enttäuscht dorthin, wo Ciril eben noch gesessen hatte. Er war einfach verschwunden. Na das hatte er ja wahrlich toll hinbekommen.


  


  


  ***Ciril***


  Ciril musste Abstand gewinnen. Drakes Worte hatten ihn kalt erwischt, und wenn etwas ihn kalt erwischte, konnte er seine Barrieren nicht aufrecht erhalten. Und wenn dem so war, dann konnte er sich nicht darauf verlassen, was von ihm kam und was von anderen. Außerdem wollte er in Ruhe nachdenken, da waren fremde Gefühle einfach fehl am Platze.


  Er war wütend. Wütend darüber, dass Drake ihm etwas unterstellte, was einfach nicht sein konnte. Drake, der ihn so sehr unterstützt hatte. Der so sehr Rücksicht auf ihn genommen hatte. Ciril holte tief Luft, schloss die Augen und versuchte, sich zu entspannen. Sofort schob sich Drake vor sein inneres Auge. Ciril schluckte schwer, als er erkennen musste, dass Drake wohl nicht ganz unrecht hatte. Das, was er empfand, war weitaus mehr als Freundschaft. War es darin begründet, dass er ihm so gut tat? Tat er ihm nur deswegen so gut, weil er seine Gefühle stoppen konnte?


  Ciril seufzte schwer, ließ seinen Blick schweifen. Es war schon so lange her, dass er sich wirklich entspannt hatte. Klar, wenn Drake seine Gefühle zur Ruhe kommen ließ, machte er es. Doch dann war er damit beschäftigt, sich in der Ruhe zu suhlen. An seine eigenen Gefühle hatte er dabei nicht gedacht. In jenen Momenten hatte er wahrlich nicht das Bedürfnis gehabt, sich selbst zu analysieren. Und eigentlich wollte er das auch jetzt nicht machen.


  Vielleicht war es besser, wenn sie sich trennten. Das würde es doch für Drake leichter machen, auch wenn der nicht so stark für ihn empfand, wie zuerst gedacht. Ja, sich trennen, überlegte Ciril wieder.


  Nein!, schrie alles in ihm. Einigermaßen verblüfft über diese heftige Reaktion, hielt Ciril nachdenklich inne. Er horchte nun doch in sich hinein. Der Gedanke, sich von Drake zu verabschieden, löste fast Schmerzen in ihm aus. Verzweiflung, die ihm die Kehle zuschnüren wollte. Das war wahrlich mehr als Freundschaft, musste er zugeben.


  Er dachte an Drakes Lächeln, an das er sich schon so gewöhnt hatte, weil er es ihm oft schenkte. Es löste Wärme in ihm aus.


  Er dachte an Drakes Verständnis, seine Rücksichtnahme, die ihm so sehr half.


  „Scheiße“, flüsterte Ciril. Ein kalter Schauer rann ihm über den Rücken, als ihm klar wurde, was es bedeutete. Er hatte sich schon einige Male auf solche Spielchen eingelassen. Es hatte jedes Mal in einer Katastrophe geendet. Jedes Mal hatte er sofort mitbekommen, wann der Argwohn zugeschlagen hatte - bei den Menschen. Wenn sie dahinter gekommen waren, dass er ihnen etwas verheimlichte. Das Entsetzen, das ihn innerlich zerrissen hatte, wenn er sich ihnen anvertraut hatte. Und bei den Vampiren hatte er gespürt, dass sie es nicht ernst meinten. Liebe, Sex - ja, aber dennoch war es immer gewesen, als würden sie ihn nur benutzen - für eine Weile.


  Das alles war mit ein Grund, warum Ciril so sehr darauf bedacht war, sich abzuschotten. Das und dass er sich sonst niemals sicher sein konnte, sich nicht selbst zu verlieren.


  Ciril seufzte schwer, denn er musste zurück. Er konnte und wollte ihn nicht verlassen. Er zog seine Barrieren hoch und sprang zurück.


  „Du hattest recht“, musste er zugeben, als Drake ihn fragend ansah. Jetzt lächelte er dieses Lächeln, das Ciril an ihm liebte. Ja, Liebe. Als er ihn nun ansah, konnte er es einfach nicht abstreiten. Vollkommen unvermittelt wallte sie in ihm hoch, so stark, dass er sie einfach nicht leugnen konnte. Wie hatte er sie bisher überhören können?


  So viel stärker, als er jemals empfunden hatte. Doch es kam nur von ihm, seine Barrieren waren im Moment undurchlässig. So viel stärker, als Drake für ihn empfand. Erschrocken gefror ihm das Lächeln im Gesicht, als er sich niederließ.


  „Was ist?“, fragte Drake alarmiert.


  „Ich … Du erwiderst meine Gefühle, doch das, was ich für dich empfinde, ist so viel stärker“, flüsterte er. Drake brach in schallendes Gelächter aus, das Ciril bis in die tiefsten Winkel seiner Seele erschütterte.


  „Wie kannst du es wagen!“, schrie er ihn an. Drake verstummte, sah ihn an.


  „Ich erwidere deine Gefühle bestimmt genauso stark“, erklärte er.


  „Ich bin Empath und das ist nicht wahr“, erinnerte Ciril ihn. Drake sagte nichts, sah ihn nur an. Ciril biss die Zähne zusammen, als Drakes Gefühle gegen seine Barrieren brandeten.


  „Lass es einfach mal zu. Dann wirst du schon sehen“, lächelte Drake. Ciril sah ihn unsicher an, dann senkte er die Barrieren. Was dann auf ihn einschlug, hätte ihn fast zurück gedrückt. Er keuchte auf, starrte ihn fassungslos an.


  „Aber …“, stammelte er. Er konnte einfach nicht verstehen, wie Drakes Gefühle plötzlich so stark werden konnten.


  „Ich habe mich zurückgehalten. Es unterdrückt, um dich nicht unter Druck zu setzen“, erklärte Drake. Ciril nickte, das war offensichtlich.


  Er keuchte wieder auf, als die Gefühle umschlugen. Erschrocken riss er seine Barrieren hoch, wich zurück. Verlangen, ungezähmtes, wildes Verlangen war es gewesen. Genauso stark, wie zuvor die reine, unschuldige Liebe.


  „Entschuldige“, raunte Drake, richtete sich auf die Knie auf und kam so auf ihn zu.


  „Nicht, ich …“, murmelte Ciril. Drake lächelte, hielt direkt vor ihm an. Ciril konnte seinen Atem fühlen, konnte direkt in diese unglaublich braunen Augen blicken. Jene Augen, die ihn schon immer gefesselt hatten.


  „Das war es also“, erkannte er. Deswegen hatte er ständig an ihn denken müssen. Deswegen waren ihm seine Augen, sein Lächeln ständig in den Sinn gekommen. Er hatte ihn schon immer geliebt. Als wäre Drake es, der seine Gefühle kannte, nickte er. Er hob die Hand, legte sie an seine Wange und strich mit dem Daumen über seine Lippe. Es kribbelte darin, dann schien dieses Kribbeln durch seinen Körper zu rinnen.


  Und trotzdem konnte er nicht. So lange hatte er sich dagegen gewehrt. So lange war er in dieser Hinsicht mit Abscheu konfrontiert worden.


  „Bitte nicht“, brachte er flehend hervor. Drake nickte, zog sich zurück.


  „Es tut mir leid“, murmelte Ciril betreten.


  „Schon ok. Lass dir Zeit“, gab Drake leise zurück. Ciril sah ihn an und das erste Mal, ließ er seine Barrieren ein wenig sinken, um Drakes Gefühle, seine Stimmung wahrzunehmen. Enttäuschung schlug ihm entgegen, heftige Enttäuschung.


  „Es tut mir leid“, sagte er noch einmal erschrocken. Und die Enttäuschung kam von ihm selbst noch dazu. Es konnte nicht funktionieren. Es würde nicht funktionieren. Jedes Paar hatte doch Geheimnisse, sagte nicht immer die Wahrheit, über das, was sie gerade fühlten. So wie Drake gerade nicht zugab, dass er enttäuscht von ihm war. Wie sollte das jemals funktionieren? Ciril konnte man nicht anlügen! Ihm nichts verheimlichen!


  Drake hob den Blick, lächelte ihn an. Ciril runzelte verwirrt die Stirn, ließ seine Barrieren weiter sinken. Unterschwellig nur fand er das Verständnis. Also doch keine Lüge - nicht wirklich. Ciril zog die Barrieren wieder höher. Er würde es dennoch versuchen, denn er liebte ihn. Er musste es versuchen, denn ihn zu verlassen, brachte er nicht fertig.


  „Ich warte schon so lange. Aber ich versteh schon, dass es dich überfordert“, erklärte Drake. Ciril nickte, verstärkte seine Barrieren. Er würde es nicht an sich ran lassen. Andere liebten auch, ohne zu fühlen, was der andere fühlte. So würde er es auch schaffen.


  „Danke“, murmelte er daher zu Drakes Worten. Denn nur auf die würde er sich verlassen. Er würde ihn komplett abblocken, lernen, wie man in Gesichtern las. Lernen, wie man einen Tonfall zu interpretieren hatte. Wie jedes andere Paar auch. Dann - und nur dann - würde das funktionieren können.


  Drake nickte nur, blickte nachdenklich vor sich hin. Auch Ciril hing seinen Gedanken nach. Unabhängig davon, wie er mit Drakes Gefühlen umgehen sollte, würde es noch eine Weile dauern, bis er seine eigenen Gefühle akzeptieren konnte. Die hatten ihn nämlich ziemlich überrumpelt. Zum einen hatte er noch nie so intensiv empfunden und zum anderen hatte er es bisher niemals in Betracht gezogen, einmal einen Mann zu lieben. Hoffentlich ließ Drake ihm wirklich die Zeit, die er brauchte.


  


  ***Drake***


  Drake unterdrückte seine Enttäuschung, wie er zuvor seine Liebe unterdrückt hatte. Er wollte Ciril nicht zusetzen. Wie es aussah, hatten ihn seine eigenen Gefühle total aus der Fassung gebracht. Wie es aussah, hatte er nicht nur Drake abgeblockt, sondern tatsächlich sich selbst auch. Wie das ging, konnte Drake sich nicht vorstellen. Doch er hakte nicht nach, weil er das Gefühl hatte, das Ciril nicht darüber reden wollte. Es schien ihm fast, als wäre es ihm unangenehm, dass er Empath war. Irgendwann würde die Neugier Drake vermutlich dazu treiben, doch diese Fragen zu stellen, aber noch konnte er sich leicht zurückhalten.


  Das Wetter beruhigte sich weitestgehend wieder und Ciril merkte an, dass er wirklich gern wieder einmal in einem Bett schlafen wollte. Kurzerhand beschloss Drake, eine kleine Behausung für sie beide zu bauen. Er war das ständige Springen nämlich auch leid. Also arbeiteten sie die nächsten zwei Nächte daran, sich eine Hütte mitten in einem der wenigen Wälder zu bauen. Wälder liebte Ciril, das hatte Drake schon bald herausgefunden. Steine dafür gab es in den zerstörten Städten bei weitem genug.


  Drake liebte es, etwas zu bauen. Hatte er schon immer. Während sie die Steine übereinander setzten, meist in einvernehmlichem Schweigen vor sich hin arbeiteten, gingen seine Gedanken zurück in die Vergangenheit. In jene Zeit, als er noch ein Mensch gewesen war. Fünfundzwanzig Jahre hatte er dieses Dasein gefristet. Es war ihm schon immer wie eine Verschwendung erschienen. Er war der Sohn einer reichen Handelsfamilie gewesen. Doch er hatte sich nicht wohl gefühlt. Schon immer mehr ein Einzelgänger hatte er die ganzen Veranstaltungen, die Bälle und Treffen, die Besprechungen und die aufgesetzten Höflichkeiten dabei gehasst. Die feinen Kleider, das höfische Gehabe. Nichts für ihn. Er hatte niemals das Gefühl gehabt, etwas Besseres zu sein, als die Bauern und Handwerker. Im Gegenteil hatte er die bewundert. Ihrer Hände Arbeit lieferte schließlich etwas Produktives. Ihre Arbeit war es, die wirklich zu sehen war, die etwas entstehen ließ. Ihre Arbeit alleine war es, die das wohlhabende Leben seiner Familie erst ermöglichte. Denn ohne Güter, die die Handwerker und Bauern herstellten, gab es schließlich keinen Handel. Oft war er in die Stadt gegangen, um den Handwerkern zuzusehen. Oder auch den Bauern, wie sie ihr Tagwerk verrichteten. Sie zu beobachten und zu lernen. Es hatte ihn einfach fasziniert.


  Genauso oft hatte er sich jedoch zurückgezogen. Die Schnitzerei hatte es ihm angetan. Etwas mit seinen Händen zu tun. Aus einem einfachen Stück Holz, etwas anderes, Schönes zu machen. Oft und lang war er in ihrem weiten Garten gesessen und hatte alleine vor sich hin gearbeitet. Es wurde nicht gerne gesehen, doch das war ihm egal gewesen.


  Und dann hatte er diese Frau getroffen. Er hatte ihren Namen in den Jahrhunderten vergessen, wusste nicht einmal, ob sie ihn wirklich verraten hatte. Vermutlich nicht. Sie war anders gewesen. Verschlossen. Geheimnisvoll. Er hatte sie beobachtet, wie sie in der Dunkelheit der Nacht durch den Garten geschlendert war. Sie hatte ihn fasziniert. Nicht als Frau - er war sich damals schon bewusst gewesen, dass er in dieser Beziehung Männer wollte - sondern durch ihre ruhige und doch so kraftvolle Art. Er war zu ihr gegangen, hatte sich mit ihr unterhalten. Drei Nächte lang, in denen er sich ihr vollkommen anvertraut hatte. Was ihm gegen den Strich gegangen war, was er gewollt, wonach er sich gesehnt hatte.


  Und dann hatte sie ihn gewandelt. Das hatte ihn erst mal ziemlich von den Socken gehauen, denn wirklich gefragt, hatte sie ihn nicht. Im Gegenteil hatte sie ihn mit der Offenbarung, ein Vampir zu sein, ziemlich überrumpelt. Doch schon nach drei Nächten war er ihr dankbar gewesen. Als Vampir war er unabhängig von den Menschen, ihnen nicht länger verpflichtet. In der damaligen Zeit war es ein Leichtes gewesen, seiner Familie den Rücken zu kehren. Sie hatten angenommen, dass er auf einem seiner lächerlichen, gefährlichen Streifzüge umgekommen war. Verschleppt oder von Tieren angefallen. Drake war es egal gewesen, dass sie nicht einmal wirklich nach ihm gesucht hatten. So war die Zeit damals eben gewesen.


  Die Vampirin hatte er nach der nächsten Nacht nicht wieder gesehen. In dieser Nacht hatte sie ihm erzählt, was er wissen musste, um als Vampir überleben zu können. Dann war sie mit einem geheimnisvollen Lächeln in der Dunkelheit verschwunden.


  Das Einzige, was er in sein neues Dasein mitgenommen hatte, war seine Liebe zur Schnitzerei gewesen. Die hatte ihn bis heute nicht losgelassen.


  Fünf Nächte vergingen in der Arbeit an ihrem neuen zu Hause. Sie hatten ihre ganze Kraft und Schnelligkeit hineingelegt. Die Tage verbrachten sie noch in Höhlen, bis sie endlich das Dach hatten. Dann schliefen sie darunter, bis sie ein einfaches, aber erstaunlicherweise gemütliches Bett gemacht hatten. Ciril hatte die Augenbrauen hochgezogen, als Drake ein Doppelbett angefangen hatte, doch Drake hatte sich nicht beirren lassen. Noch zuckte Ciril bei der kleinsten Berührung - egal ob beabsichtigt oder nicht - vor ihm zurück. Doch das würde sich schnell geben. Drake hatte überhaupt den Verdacht, dass er ihn wieder abblockte. In seinem Verhalten änderte sich nämlich nicht viel. Immer wenn Drake sich seiner Gefühle für ihn bewusst wurde, trat dieser leicht verkniffene Ausdruck auf sein Gesicht. Jener, der Drake mittlerweile verriet, dass er sich gegen ihn sperrte. Doch er war zuversichtlich, dass er ihn noch endgültig knacken würde.


  Wenn sie endlich ihr Haus fertig hatten!


  


  


  ***Ciril***


  Ciril war schlichtweg ausgepowert, als sie endlich fertig waren. Er war körperliche Arbeit nicht gewöhnt. Die Tage über hatte er geschlafen wie ein Stein. Die letzte halbe Nacht hatten sie an der Einrichtung gebastelt. Und jetzt war sie fertig. Zweifelnd blickte Ciril auf das Doppelbett. Es war wohl das schönste, was Ciril in den letzten Jahren gesehen hatte. Drake hatte irgendwoher Holz aufgetrieben, das das Gestell bildete. Es war wesentlich einladender, als die Chrom- oder Eisendinger, die es in den letzten Jahren ausschließlich gegeben hatte. Es war also mehr als verlockend, doch mit Drake darin zu schlafen?


  „Lass uns was trinken und dann schlafen“, forderte Drake ihn auf. Ciril nickte, biss die Zähne zusammen, als Drake die Hand auf seinen Arm legte. Jede Berührung rief das Wissen in ihm wach, dass Drake so viel mehr von ihm wollte. Und jedes Mal erschreckte es ihn. Nach wie vor konnte er sich nicht vorstellen, intim mit ihm zu werden. Grund, warum er ihn konsequent abblockte. Er hatte nach wie vor Panik davor. Doch das schob er jetzt erst mal von sich, folgte ihm zu einem der Menschenlager. Überall in der Nähe der früheren Städte gab es die. Dort wo sich die Menschen zusammendrängten. In Hütten und Zelten, die sie aus den Überresten gebaut hatten. Schnell und leise stärkten sie sich an ihnen, bevor sie verschwanden.


  Ciril stand vor dem Bett, während Drake sich auszog. Ciril schluckte schwer. Warum auch immer klebte sein Blick an diesem beeindruckenden Körper. Bisher hatten sie in den Klamotten geschlafen. Aber da hatten sie ja auch kein Bett gehabt.


  Ciril seufzte und zog sich ebenfalls aus. Er spürte Drakes Blick auf sich, verstärkte seine Barrieren. Die Liebe, gut, das ging ja noch. Aber dieses Verlangen!


  Schrecklich. Er würde ihn wieder enttäuschen. Doch er konnte es sich einfach nicht vorstellen. Die Abscheu, die er immer empfunden hatte, von anderen Menschen aufgefangen, stieg jedes Mal in sein Bewusstsein. Es machte ihm Angst.


  Zögernd ging er ins Bett und zog die Decke über sich. Er konnte sich ein wohliges Seufzen nicht verkneifen. Es war wirklich gemütlich. Dann jedoch erstarrte er, weil Drake zu ihm rückte und die Arme um ihn schlang.


  „Ist es dir wirklich unangenehm?“, fragte Drake leise. Ciril schluckte schwer, zwang sich, sich zu entspannen. Dann musste er den Kopf schütteln. Eigentlich war es wirklich angenehm. Er entspannte sich noch mehr, konnte sich ein leises Seufzen nicht verkneifen.


  „Darf ich dich mal was fragen?“, murmelte Drake. Ciril wusste schon, dass es Drake unangenehm war. Wie er es hasste! Immer alles zu wissen, war wahrlich kein Segen. Er schluckte schwer und nickte nur dazu.


  „Blockst du immer alles ab, oder wie läuft das?“, wollte Drake neugierig wissen. Ciril seufzte schwer, überlegte, wie er das erklären sollte. Schließlich versuchte er es einfach: „Kann ich gar nicht. Oder schon, aber das ist sehr anstrengend. Eigentlich … ja, aber es kommt immer was durch, die stärksten Gefühle. Die wichtigen … Also wie was Gesagtes gemeint ist zum Beispiel.“


  „Warum eigentlich? Wenn ohnehin was durchkommt?“, hakte Drake nach. Er wollte ihn verstehen, wollte unbedingt wissen, warum er das machte. Ciril verstärkte seine Barrieren, die er schon wieder zu sehr hatte sinken lassen. Er wollte ihn doch abblocken! Wie ein normales Paar!


  „Weil“, konzentrierte er sich also auf dessen Frage, „Es einen vereinnahmt, wenn man es nicht tut. Die eigenen Gefühle, die eigene Persönlichkeit wird überlagert, verdrängt, bis du nicht mehr weißt, wer du bist.“


  „So dachte ich mir das schon“, murmelte Drake. Ciril schmunzelte, doch er glaubte nicht, dass er es wirklich verstehen konnte. Aber das war auch nicht wichtig. Eine Weile schwieg Drake, bis er noch leiser fragte: „Blockst du mich deswegen ab, weil du … sonst deinen eigenen Gefühlen nicht mehr trauen kannst?“


  „Nein“, musste Ciril zugeben. Es wäre leicht, es zu behaupten, aber er wollte ihn auch nicht anlügen.


  „Warum?“, fragte Drake leise.


  „Weil ich sonst immer weiß, was du fühlst und normale Paare tun das auch nicht. Und das Wissen, dass du … enttäuscht bist, auch wenn du sagst, dass du es verstehst …“


  „Ciril“, unterbrach Drake ihn sanft. Ciril schluckte schwer. Ihm war zum Heulen, warum auch immer.


  „Dein Verlangen macht mir Angst“, flüsterte er noch.


  „Lass es einfach zu. Lass alles einfach zu“, raunte Drake. Ciril schluckte schwer, schüttelte den Kopf.


  „Wehr dich nicht mehr. Das hat auf Dauer ohnehin keinen Sinn“, flüsterte Drake, direkt in sein Ohr. Ciril biss die Zähne zusammen, weil damit eine Welle des Verlangens durch seinen Körper raste. Es dauerte einen Moment, bis er erkannte, dass es von ihm ausgegangen war. Verdammt, was war das gewesen?


  „Ich werde dich nicht drängen, also entspann dich wieder“, verlangte Drake leise, nicht mehr so dicht an seiner Haut. Zögerlich kam Ciril dem nach. Er seufzte unwillkürlich auf, als er zuließ, wie Drakes Wärme auf ihn überzugehen schien. Sie flutete förmlich in seinen Körper, umschmeichelte ihn gleichzeitig. Drake brummte zufrieden, rückte noch dichter an ihn heran. Es störte ihn nicht mehr. Im Gegenteil fühlte er sich geborgen und festgehalten. Eingehüllt in seine Gegenwart.


  Ciril seufzte wieder, ließ sogar seine Barrieren lockerer. Sofort brandeten Drakes Gefühle auf ihn ein, sodass er sie erschrocken wieder hochriss.


  Drake schien es mitzubekommen - wie auch immer - denn er fragte leise: „Ich versteh dich nicht ganz. Das sind doch schöne Gefühle, die ich dir entgegen bringe, oder? Warum blockst du mich dann ab?“


  „Schöne Gefühle“, murmelte Ciril nachdenklich. Eigentlich hatte er ja nicht unrecht. Es war einfach die Gewohnheit, fremde Gefühle von sich fernzuhalten. Die Angst, nicht so schöne Gefühle zu empfangen. Die Angst, sich wirklich auf jemanden einzulassen.


  „Und deine Enttäuschung?“, fragte Ciril, schluckte schwer. Er wollte eigentlich nicht mehr reden. Er wollte sich in diesem schönen Gefühl der Geborgenheit suhlen.


  „Gehört dazu“, murmelte Drake, dann fuhr er ein bisschen lauter fort: „Wärst du kein Empath, hättest du sie in meinen Augen gesehen.“


  Nachdenklich schwieg Ciril. War das richtig? Vielleicht. Er konnte es nicht beurteilen. Was wusste er schon, wie viel man in Gesichtern, in Augen lesen konnte?


  „Ciril. Ich liebe dich. Das schönste Gefühl von allen“, flüsterte Drake. Ciril nickte langsam.


  „Und irgendwie finde ich es gut, wenn du … so viel merkst, es gibt mir das Gefühl, dass du mir nahe bist. Irgendwie“, erklärte Drake stockend.


  „Und dass dir das peinlich ist? Das ist auch ok, dass ich das weiß?“, murmelte Ciril. Drake kicherte, dann meinte er: „Ja. Auch das.“


  Ciril schluckte schwer. Sollte er? Oder nicht? Wagte er es? Oder nicht? Ja, beschloss er schließlich, senkte seine Barrieren. Er keuchte auf, wand sich ein wenig. Das war so verdammt stark!


  Verlangen kam dazu, sexuelle Lust, die ihn fast in Panik versetzte.


  „Ich dräng dich nicht. Egal wie sehr es mir nach dir verlangt“, flüsterte Drake, hielt ihn ein wenig fester. Ciril schluckte, kämpfte gegen seinen Instinkt an, sich wieder zu schützen. Nicht nur, um sich nicht zu verlieren, ging ihm da auf. Einfach, weil er es nicht wollte. Es nicht an sich ran lassen wollte. Als würde permanent jemand auf ihn einbrüllen. Das würde man doch auch leiser stellen, wenn man könnte?


  „Das ist … heftig“, flüsterte er, sich verteidigend.


  „Ich bemüh mich“, gab Drake ein wenig amüsiert zurück. Ciril erwiderte nichts darauf. Alles in ihm schrie, sich einzukapseln. Seine Barrieren hoch zu reißen, sich nicht auf ihn einzulassen. Sich selbst treu zu bleiben. Nur seine Gefühle zu fühlen, so weit das ging. Aber Drake hatte zweifellos recht. Es waren schöne Gefühle. Gefühle, die Ciril auch in sich selbst fühlte. Er hielt still, konzentrierte sich auf Drakes Gefühle. Auf Liebe, die er schon kannte. Das Verlangen, das ihn erschreckte. Doch da war noch was anderes. Zufriedenheit. Geborgenheit. Erfüllung. Beschützerinstinkt - ja Drake wollte ihn beschützen. Aber die Liebe, die war am stärksten und das Wohlgefühl, ihn im Arm zu halten. Ciril wehrte sich nicht länger dagegen, ließ es auf sich einwirken. Ließ es auf sich branden, sich umspülen. Er seufzte, als die warmen, angenehmen Gefühle ihn umschlangen, wie Drakes Arme ihn umfingen.


  „Wow“, hauchte er ergriffen. Zufriedenheit wallte zu ihm, umschlang ihn. Glück kam dazu. Ciril zog auch das förmlich um sich, bis er sich fühlte, als schwebte er in einem Kokon der Liebe und Geborgenheit. Lächelnd und entspannt schloss er die Augen. Die Angst, sich zu verlieren, war weg. Wie hatte er sie jemals empfinden können? Bei Drake erschien es ihm anders zu sein, als er es jemals empfunden hatte. Allerdings hatte er sich aber auch niemals wirklich jemandem geöffnet. Drakes Gefühle wollten ihn nicht beeinflussen, nicht ihn aus sich selbst verdrängen. Sie umhüllten ihn nur, beschützten ihn von allem anderen. Sein letzter Gedanke war, dass er sich wünschte, Drake könnte fühlen, wie er nun empfand.


  


  Als Ciril am frühen Abend erwachte, fühlte er sich so ausgeruht, wie überhaupt noch nie. Lag es daran, dass er sich selbst im Schlaf abgeschottet gehabt hatte, oder an Drakes Armen, die noch immer um ihn lagen? Daran, dass dessen Gefühle ihn noch immer umschlungen hielten?


  Ciril spürte diesen nach, wie sie ihn zu umfließen schienen, doch dann hielt er erschrocken inne, als ein neues Gefühl dazu kam. Immer stärker, die anderen förmlich verdrängend. Er verspannte sich, wollte es nicht wahr haben. Gleichzeitig fragte er sich, warum er es nicht zulassen konnte. Immerhin wusste er doch schon, dass er Drake liebte und da gehörte Sex nun mal dazu. Trotzdem erschreckte ihn Drakes heftiges Verlangen maßlos.


  „Block mich ab“, flüsterte da Drake.


  „Warum?“, wollte Ciril gepresst wissen. Er wollte das nicht. Nicht wirklich. Er wollte einfach, dass die guten Gefühle, die entspannenden, ihn weiterhin einhüllten. Und vor allem wollte er Drake nicht mehr abblocken. Nie wieder. Er war wie ein Teil von ihm, er wollte ihm gegenüber einfach er sein! Aber dieses heftige Verlangen, das behagte ihm nun einmal gar nicht.


  „Vertrau mir“, flüsterte Drake. Ciril schluckte schwer, zog seine Barrieren mühsam hoch. Mühsam, weil es so angenehm war, sie nicht zu brauchen. Mühsam, weil er es eigentlich nicht wollte. Doch als er es geschafft hatte, konnte er sich sofort wieder entspannen. Dieses sachte Verlangen, das er jetzt nur noch wahrnehmen konnte, machte ihm nicht wirklich etwas aus.


  „Und jetzt wirst du nur auf dich selbst hören. Deinen Körper“, verlangte Drake leise. Seine Stimme klang komisch. Belegt irgendwie.


  „Warum?“, fragte Ciril kleinlaut, wollte sich umdrehen, ihn ansehen, auch wenn ihm das nichts brachte, weil er in seinem Gesicht ja nicht lesen konnte.


  Drake gab ihm auch keine Antwort, doch die Hand, die ihn bisher umschlungen hatte, glitt nun über seine Brust und zu seinem Bauch. Ciril spannte sich an, wehrte sich automatisch, indem er seine Hand packte und verzweifelt murmelte: „Nicht.“


  „War es unangenehm?“, fragte Drake, regte sich hinter ihm. Ciril schluckte schwer. Er wusste es nicht. Nicht wirklich.


  „Oder sind es nur die alten Ängste?“, flüsterte Drake an seinem Ohr. Ciril erschauerte. Wie gestern raste es durch seinen Körper. Als wollte Drakes Stimme alleine, der Hauch seiner Stimme an seinem Ohr, Cirils Erregung locken.


  Dass er seinen Griff gelockert hatte, wurde ihm erst klar, als er Drakes Finger wieder auf seiner Haut fühlte. Langsam strich er wieder zu seiner Brust, dann seine Seite entlang, bis auf seine Hüfte. Ciril schnappte nach Luft, als die Finger über seine Leiste glitten.


  „Blockst du mich noch ab?“, fragte Drake leise. Ciril konnte nur nicken.


  „Gut“, flüsterte Drake, drückte gegen seine Hüfte, sodass Ciril sich auf den Rücken drehte. Unsicher blickte er in Drakes Gesicht. Ein Lächeln empfing ihn, das ihm einige seiner Ängste nahm. Egal wie stark es Drake vielleicht gerade nach ihm verlangte, er würde nicht einfach über ihn herfallen.


  „Warum?“, fragte er zaghaft. Drakes Gesicht kam näher an seines, als er leise erklärte: „Ich will dich mit meinem Verlangen nicht erschrecken. Ich kann mich nämlich zurückhalten.“


  Ciril nickte, hob unwillkürlich den Kopf ein wenig an. Er wollte plötzlich nichts sehnlicher, als Drakes Lippen auf seinen. Wenn ihn dessen sachte Berührung der Finger schon so aufwühlte, wie musste ein Kuss erst sein?


  Drake kam ihm entgegen, legte die Lippen leicht auf seine. Ciril schloss die Augen, als das Kribbeln direkt in seinen Unterleib fuhr. Drake ließ die Zunge über seine Lippe tanzen, was ihn fast hätte stöhnen lassen. Dann drang er langsam in seinen Mund ein, tastete nach Cirils Zunge. Er kam ihm automatisch entgegen, stöhnte tatsächlich auf, als die Empfindung wie ein erregender Blitz durch seinen Körper fuhr.


  Drake löste sich von ihm, sah ihn fragend und schwer atmend an. Ciril konnte es nicht wirklich fassen, doch er wollte mehr. Viel mehr. Mehr von diesem unglaublichen Vampir, der sich ihm zuliebe, so zurückhielt. Mehr von der Empfindung, wie seine Finger über seine Haut strichen. Mehr von seinen Lippen, wie sie seine liebkosten. Es war egal, dass es ein Mann war. Vollkommener Schwachsinn, was die anderen gefühlt hatten. Was so stark war, konnte einfach nicht falsch sein.


  „Überzeugt“, raunte er daher, legte die Hand an Drakes Arm und zog ihn an sich, „Restlos überzeugt.“


  Drake sah ihn einen Moment an, was Ciril nicht deuten konnte, dann küsste er ihn wieder. Ciril keuchte auf, denn es war nicht sanft und fragend, wie zuvor, sondern stürmisch und fordernd. Er erwiderte es, stöhnte auf, als Drake sich halb auf ihn legte, den Schenkel damit gegen seinen Schwanz drückte. Einen Moment noch war Ciril ein wenig überfordert, mit der heftigen Reaktion auf ihn. Er war wie berauscht, die Erregung hatte jetzt schon eine Intensität, die er noch nicht kennen gelernt hatte. Als wäre Drake eine Droge, auf die er reagierte. Eine Droge, die jedes Gefühl noch stärker, noch intensiver machte.


  Drakes Lippen wanderten zu seinem Hals, liebkosten ihn sanft, seine Finger kamen dabei an seinen Nippel. Ciril keuchte auf, strich verlangend über Drakes weiche Haut. Er drückte sich gegen ihn, wollte ihn mehr an sich spüren. Drake reizte seine Nippel, schürte die Erregung weiter.


  Ciril rang um die Beherrschung seiner Barriere. Er war schon öfter mit Menschen intim gewesen, doch sowas, das hatte er nicht erlebt. Auch mit keinem Vampir. Noch niemals war er in Verlegenheit gekommen, seine inneren Barrieren nicht aufrecht halten zu können.


  Drakes Hand strich tiefer und tiefer, die Lippen kamen an seine zurück, seine Zunge teilte sie, forderte Cirils Zunge. Er kam ihm verlangend entgegen. Drakes Hand kroch über seinen Unterleib, und als sie sich um seinen harten Schwanz schloss, brachen Cirils Barrieren einfach zusammen. Damit brandete Drakes Erregung über Ciril, als würde sie in ihn eindringen, seine eigene nähren, schüren. Mit solcher Gewalt, dass es Ciril schon wehtat. Er wurde in die Höhe gerissen, schrie auf, explodierte innerlich. Der Orgasmus überfiel ihn so heftig und plötzlich, dass es ihn erschreckte. Ciril schnappte nach Luft, war enttäuscht, dass er so schnell gekommen war. Nein, Drake war enttäuscht. Ciril keuchte, es war unglaublich. Seine Gedanken wollten sich nicht wirklich fassen lassen, sein Körper sich nicht beruhigen. Noch immer fühlte er eine starke Erregung, die doch eigentlich nachlassen sollte, nachdem er so heftig gekommen war. Oder war es Drakes Erregung? Ja, das war es. Sie schien in ihn einzudringen, seine eigene zu werden. Ließ Ciril weiterhin keuchen, seinen Körper verlangend nach mehr schreien. Er zog Drake, der den Kopf gehoben hatte, einfach wieder an sich und küsste ihn verlangend. Er bewegte sein Becken, stieß in Drakes Hand, die dieser nur locker um ihn liegen hatte.


  Drake stöhnte auf, seine Erregung stieg weiter, nahm Ciril wieder mit. Er stöhnte auf, gab es auf, zu analysieren, was von ihm kam und was von Drake. Er war verloren in der Erregung, die so stark in ihm war, dass er sich unmöglich wehren konnte. Seine Gedanken verabschiedeten sich endgültig in dem Strudel der Lust, der ihn gefangen hielt. In dem Verlangen, das die Lust ihm aufzwang, packte er Drakes Hand, zog sie von seinem Schwanz und schlang ein Bein um ihn. Verlangend schob er die Zunge in den Mund des anderen, kämpfte um die Herrschaft, kämpfte um das Vorrecht. Sein Körper, seine Erregung - Drakes Erregung - übernahm die Kontrolle. Da war kein Platz für Gedanken und Ängste. Kein Raum für Überlegungen oder Zweifel. Er wurde einfach mitgerissen, ausgeliefert der doppelten Empfindung. Er wusste nicht, wer den Kampf gewann, wer sich ergab, konnte es nicht auseinanderhalten, wollte auch nicht. Er war einfach gefangen in dem Rausch der Gefühle.


  Drake löste sich von ihm. Ciril drehte sich um, wollte ihn in sich spüren. Wollte ausgefüllt sein, seinen Schwanz bis zum Anschlag in sich haben. Drake stöhnte auf, zog ihn an den Hüften hoch. Ciril stemmte sich auf die Knie auf, in dem Verlangen, sich ihm so anzubieten - oder Drakes Verlangen ihn so vor sich zu haben? Er drückte sich gegen ihn, als er Drakes Spitze an seinem engen Muskel fühlte. Schneller, tiefer. Das Verlangen war so stark!


  Er keuchte auf, als er gedehnt wurde, es machte ihn an. Leichter Schmerz, doch er konzentrierte sich auf das Eindringen, das Gefühl einen anderen zu nehmen, ihn um sich zu spüren.


  Tief stöhnte er auf, die Reibung, als Drake sich regelmäßig zu bewegen begann, war unglaublich. Er stieß sich ihm entgegen, fester, tiefer. Er wollte ihn tiefer in sich - tiefer eindringen.


  Seine Hüften wurden schmerzhaft gepackt, doch es machte ihn weiterhin nur geil. Er schrie auf, als die Erregung so heiß wurde, dass sie erneut in ihm brannte. Doppelt brannte. Was war er? Was Drake?


  Es war egal. Er schrie auf, als sie kamen, in perfektem Gleichklang. Ausgelöst von wessen Empfinden?


  Egal. Ciril sank auf die Ellenbogen nieder, rang schwer nach Luft, während er ein wenig zu sich kam. Er war sich seiner selbst wieder bewusst, wurde sich bewusst, dass tatsächlich Drake es war, der hinter ihm war, dass er selbst es war, der genommen worden war.


  „Ach du Scheiße“, stöhnte er, entzog sich ihm und ließ sich matt auf die Seite fallen. Er hatte sich bisher niemals auf jemanden eingelassen. Egal, ob Mensch oder Vampir. Noch nie war es so weit gekommen, dass er seine Barrieren aufgegeben hatte. Noch nie hatte er mit dem anderen mitgefühlt. Und das war gut so. Das war dermaßen intim, das verdiente nur jemand Besonderer. Und das war Drake. Eindeutig und unumstößlich.


  Der hockte jetzt auf den Fersen und sah ihn an. Verliebt, verwirrt, fragend, glücklich, ausgepowert, befriedigt, besorgt, triumphierend, und wieder verwirrt.


  „Meine Güte Drake, so viel kann ein Mensch auf einmal gar nicht fühlen“, murmelte er, noch immer keuchend.


  „Bin kein Mensch“, gab Drake verdattert zurück.


  „Kein Lebewesen“, korrigierte Ciril sich.


  „Ich … bin …“, stotterte Drake los.


  „Ich weiß“, grinste Ciril.


  „Schön, kannst du mich mal aufklären?“, verlangte Drake, dann grinste er leicht, als er hinzusetzte: „Ich weiß grad selbst nicht, was ich fühlen soll.“


  Ciril sah ihn liebevoll an. Es war … er brauchte einen Moment, seine eigene Empfindung zu deuten. Erleichterung. Ja, Erleichterung, weil Drake seine Fähigkeit einfach so hinnahm. Mehr sogar, sie irgendwie in Anspruch nahm? Ciril schüttelte den Kopf. Bisher war ihm nicht einmal bewusst gewesen, dass er die Angst gehabt hatte, dass seine Partnerin - denn von der war er ja ausgegangen - das nicht tun würde. Und er war auch erleichtert, die Grenze überschritten zu haben. Sich einem Mann hinzugeben war nicht widerlich, so wie viele immer gefühlt hatten. Es war schlichtweg schön. Es hatte seine letzten Zweifel und Hemmungen einfach beiseite gefegt.


  „Nicht schmachten. Erklären“, tadelte Drake tonlos. Ciril lachte leise, dann sah er ihn fragend an: „Was willst du denn wissen? Warum bist du so verwirrt?“


  Denn das schien ihm das Vorrangigste zu sein.


  „Ja. Ich ... dachte … also …“, stotterte Drake los. Ciril lächelte, es war niedlich, wenn dem selbstbewussten Drake die Worte fehlten.


  „Hattest du was aufzuholen, dass du gleich wieder so geil warst?“, platzte Drake dann heraus. Verlegenheit kam dazu. Ciril grinste, hob sein Bein, um Drake damit über den Arm zu streichen.


  „Ich hab dich nicht mehr abgeblockt … nicht mehr abblocken können, dazu war ich zu scharf - ist mir übrigens noch nie passiert. Und deine Geilheit, ging nahtlos in meine über.“


  „Aha“, machte Drake. Verwirrung war nun alles, was er von ihm bekam. Deshalb sprach Ciril weiter: „Es war so stark - irgendwie ja doppelt - von dir und mir gleichzeitig. Konnte mich einfach nicht entziehen. Nicht denken, nicht … Nichts. Einfach nur reagieren.“


  Nun war es Erschrecken, was er von Drake empfing und er sah ihn auch aus großen Augen an.


  „Dann wolltest du gar nicht so weit gehen?“, fragte er erstickt. Entsetzen wallte in ihm hoch, sodass Ciril schnell sagte: „Wenn du mich zuvor gefragt hättest, hätt ich vermutlich zu viel Angst gehabt. Doch es war geil. Schlichtweg geil und schön und umwerfend. Wirklich, ich bereu es nicht, keine Sekunde.“


  Gebannt wartete er auf Drakes Reaktion, flüsterte dabei: „So intim - mit dir - ohne Barrieren.“


  Warum er das noch einmal wiederholte, wusste er nicht, doch als Drake darauf reagierte, schien es richtig gewesen zu sein. Leichter Stolz war es. Triumph und Eigentumsansprüche. Ciril runzelte die Stirn, woraufhin Drake leicht grinste: „Schau mich nicht so an. Du gehörst mir. Ob dir das gefällt oder nicht.“


  Ciril kam nicht wirklich dazu, zu reagieren, denn Drake warf sich praktisch auf ihn und küsste ihn. Sanft und lockend. Drake liebte ihn so sehr! Er wollte ihn immer bei sich behalten, das Sehnen so stark, wie die Liebe. Die Erleichterung, die Befreiung, dass es endlich richtig war.


  Ciril löste sich von ihm, sah ihn schwer atmend an. All die Gefühle machten ihn regelrecht atemlos.


  „Das ist umwerfend“, murmelte er. Drake lächelte, die Liebe flutete über, wurde noch stärker. Ciril stockte der Atem, konnte ihn nur ansehen. Drake wandte den Blick ab, holte tief Luft. Seine Gefühle zogen sich zurück, wurden leiser, kaum wahrnehmbar.


  Ciril war einfach fassungslos. Das war so viel auf einmal, so viel, was er ihm gab. Seine Gefühle und auch jetzt, dass er sich bewusst zurückzog. Es war kein Schweigen, wie er es von ihm kannte. Dazu waren die Gefühle im Moment zu stark, zu aufgewühlt. Doch es war wie ein sachter Wind gegen einen Wirbelsturm.


  „Drake, ich liebe dich. Und es tut mir leid, dass es so lang gedauert hat, das einzusehen“, sagte er bedauernd. Drake strich ihm über die Wange. Schüttelte den Kopf. Wieder wallte die Liebe hoch. Es störte Ciril nicht - nicht mehr. Vielmehr zog er sie um sich, wie er es am Abend gemacht hatte, hüllte sich darin ein.


  „Ich … meine Wut …“, setzte Drake an, sah ihn dann fragend an. Ciril nickte, erinnerte sich nur zu gut daran, wie er ihn das erste Mal gesehen hatte.


  „Sie war so groß, wegen der Leere in mir. Jegliches Gefühl wurde durch sie verstärkt. Aber jetzt, jetzt ist sie endlich gefüllt“, fuhr Drake zärtlich fort.


  „Welche Leere?“, fragte Ciril neugierig nach.


  „Jene Leere, die das Fehlen des Partners anzeigt. Jenes Menschen, oder Vampirs, der fähig ist, diese Leere als Einziger zu füllen“, erwiderte Drake prompt mit verträumter Stimme.


  „Ich versteh nur Bahnhof“, murmelte Ciril betreten. Drake schloss einen Moment die Augen, was Ciril noch mehr verwirrte, dann hielt er die Luft an, als Drakes Gefühle sich änderten. Es war komisch, sowas hatte er noch nie gefühlt. Es war, als würde er sie durch einen Nebel spüren. Ein Sehnen, ein Hoffen. Verzweiflung, eine Suche …


  Als wäre es im Nebel der Vergangenheit halb verborgen. Seine Erinnerung, wurde Ciril klar, keuchte auf. Es war scheußlich, obwohl es abgeschwächt war. Wie stark musste es gewesen sein, als er es direkt empfunden hatte?


  Drake öffnete die Augen, die Gefühle änderten sich wieder.


  „Ich habe rausgefunden, dass Vampire anders sind als Menschen. Oder eigentlich nicht. Doch wir haben so viel mehr Zeit. Entweder in Zweisamkeit oder leider alleine. Wir lieben nur einmal. Es gibt nur einen Partner. Nur einen, den wir wirklich und wahrhaftig lieben“, murmelte Drake.


  Ciril sah ihn gerührt, aber nachdenklich an. Gerührt, weil es ihm noch mehr, als ein Liebesgeständnis war. Was nicht nötig war, weil er ja schließlich wusste, wie er für ihn empfand. Nachdenklich, weil er es nicht wirklich beurteilen konnte. Nicht von seiner Sicht aus.


  „Ich … hab nie wirklich auf meine Gefühle geachtet“, er hob den Blick, als ihm klar wurde: „Schon immer war ich viel mehr damit beschäftigt, andere abzublocken. Zu analysieren, was da trotzdem durchkam. Um mich ging es eigentlich nie.“


  „Das solltest du ändern“, erklärte Drake liebevoll. Ciril lächelte und nickte.


  Eine Bewegung aus den Augenwinkeln ließ ihn dorthin blicken. Er schrie erschrocken auf, drückte sich unwillkürlich gegen die Wand.


  


  


  ***Drake***


  Drake sah ihn alarmiert an. Gerade noch hatten sie einen liebevollen Blick geteilt, den Drake mehr als jeden zuvor genossen hatte. Endlich war er zu ihm durchgedrungen. Endlich gab Ciril seine Gefühle zu und konnte Drakes an sich heranlassen. Es war … er könnte jauchzen vor Glück und gleichzeitig fliegen, so leicht fühlte er sich.


  Doch jetzt drückte Ciril sich ängstlich an die Wand, blickte hinter ihn. Drake wandte sich um und erschrak im ersten Moment fürchterlich. Ein Wolf kam langsam auf ihr Bett zu. Cirils Aufkeuchen, das erneut fast ein Schrei war, brachte ihn zu sich.


  „Keine Sorge“, murmelte er. Der Wolf beschleunigte den Schritt, doch Drake hielt ihn mit erhobenem Zeigefinger auf. Es konnte nur einer von Pascals Wölfen sein - hoffte er. Zumindest hielt der auf seine Geste hin inne, was Drake ziemlich erleichterte.


  „Drake?“, flüsterte Ciril, „Was machst du?“


  „Keine Sorge, ist einer vom Drachen. Zieh dich an“, verlangte Drake, sprang selbst aus dem Bett. Den Wolf behielt er im Auge. Er fürchtete ihn nicht, doch er würde nicht ohne Ciril hier weggehen. Dass Pascal auf diese Art mit ihm Kontakt aufnahm, wunderte ihn nur so lange, bis ihm wieder einfiel, dass es ja keine Funkmasten und somit keine Handykommunikation mehr gab. Es würde wohl noch eine Weile dauern, bis ihm solche, eigentlich einfachen Sachen, nicht mehr abgehen würden.


  Er schlüpfte schnell in seine Klamotten. Kaum war er fertig, kam der Wolf auf ihn zu. Doch er hob erneut den Zeigefinger, um ihn aufzuhalten. Der Wolf hielt Gott sei Dank wieder inne, sah ihn aber ungehalten an. Blödsinn, schoss es Drake durch den Kopf. Doch wirklich wundern würde er sich nicht. Er grübelte nicht länger darüber nach, sondern ging zu Ciril, der sich eben das Shirt über den Kopf zog.


  „Was ist los?“, fragte der ihn. Er war nicht mehr ängstlich, nur neugierig. Drake war nun doch verwirrt. Immerhin wusste Ciril ja nichts über den Drachen, oder doch?


  „Drake, wenn du so ruhig bist, fühl ich mich absolut sicher“, erklärte Ciril unaufgefordert. Drake grinste. Das gefiel ihm außerordentlich gut. Bisher war Ciril nie auf ihn eingegangen - nicht so.


  „Du blockst mich nicht ab, oder?“, wollte er wissen.


  „Nein und das ist herrlich“, erwiderte Ciril, sah ihn fragend an.


  „Perfekt“, nickte Drake. Der Wolf stieß ein leises Knurren aus, was Ciril zusammenzucken ließ. Drake strich ihm beruhigend über die Wange, wandte sich um.


  „Ja, schon gut“, murmelte er dabei dem Wolf zu. Er schlang einen Arm um Ciril, die zweite streckte er Richtung Wolf aus.


  „Du solltest dich abschirmen. Der Drache wird nicht alleine sein, wenn ich ihn richtig einschätze“, warnte er Ciril. Der nickte, da war der Wolf schon heran. Drake griff in sein Fell und ließ sich zu Pascal bringen. Ciril folgte ihm direkt, so dass er sich nicht aus seinem Arm löste.


  „Dir geht´s gut“, waren Pascals Begrüßungsworte. Drake grinste, als er erwiderte: „Dafür musstest du mich aber nicht herholen.“


  Pascal schüttelte den Kopf, kam auf ihn zu. Drake löste sich von Ciril, um ihn umarmen zu können. Sie hatten sich schon lange nicht gesehen und es war wahrlich eine Wohltat, ihn unverändert vorzufinden.


  Als Pascal sich von ihm löste, blickte Drake sich kurz um. Sie standen mitten in der Einöde, doch nicht weit entfernt, konnte er die Trümmer einer Stadt erkennen. Er war sich nicht wirklich sicher, doch er nahm stark an, dass es Pascals Heimatstadt war. Außer ihnen war natürlich noch Dominik da. Tobias Anwesenheit erschien ihm auch logisch, die waren immerhin noch immer beste Freunde. Somit war auch Alicia da, daneben Nino und noch eine Vampirin, die er nicht kannte.


  „Nein, ich …“, setzte Pascal an, was Drake wieder zu ihm blicken ließ. Doch der hatte den Blick auf Ciril gerichtet. Drake wandte sich ihm schnell zu, wollte ihn beruhigen. Immerhin war Pascal ein Wächter, und wenn man dem so unvermittelt gegenüberstand, war das nicht ohne. Doch Ciril erwiderte den Blick vollkommen ungerührt, was Drake ziemlich verblüffte.


  Cirils Blick zuckte kurz zu ihm, noch kürzer war sein Grinsen, dann wandte er sich wieder an Pascal und erklärte: „Ciril, Drakes Partner.“


  „Ah ja“, machte Pascal, warf Drake einen verlegenen Blick zu.


  „Sorry, für die Unterbrechung?“, wollte er kleinlaut wissen. Drake lachte auf, winkte ab. Obwohl er jetzt lieber mit Ciril alleine wäre, ihre neu gewonnene Zusammengehörigkeit genießen, nahm er es ihm nicht wirklich übel. Pascal stellte Ciril die ganze Runde vor, sodass auch Drake erfuhr, dass die Vampirin Cerine hieß.


  „Also, was gibt`s?“, war es Nino, der daraufhin das Wort ergriff.


  „Also erst mal wollte ich euch wissen lassen, dass es keine Hüter mehr gibt“, erklärte Pascal mit einem Grinsen.


  „Was?“, fragte Drake ungläubig nach. Pascal nickte überzeugt, hielt das Armband hoch, das er damals dem Ältesten abgenommen hatte.


  „Ich hab es dreimal kontrolliert. Es scheint keiner überlebt zu haben“, bekräftigte er.


  „Erstaunlich, das ist doch … komisch?“, fragte Cerine. Pascal zuckte die Schultern, fuhr fort: „Und dann haben sich viele der Vampire zu erkennen gegeben, wie mir zu Ohren gekommen ist. Wegen Rettungsaktionen hauptsächlich. Die Menschen haben sie … aufgepasst … akzeptiert.“


  Ciril schnappte neben ihm nach Luft, sodass Drake die letzten Worte von Pascal gar nicht richtig mitbekam. Besorgt sah er seinen Freund an. Doch Ciril winkte ab, sodass er es darauf beruhen ließ. Ihn weiterhin halb im Blick behaltend, wandte er sich Pascal zu. Dessen vorherige Worte drangen erst in sein Hirn vor, als Tobias nachfragte: „Ehrlich jetzt?“


  Doch es war Drake irgendwie gleichgültig. Viel mehr machte ihm zu schaffen, dass er nicht wusste, warum Ciril so reagiert hatte. Jetzt, wo er ihn endlich wirklich an seiner Seite hatte, wollte er keine erneuten Fragen. Nur mühsam konnte er das von sich schieben und sich auf die Unterhaltung konzentrieren.


  „Ja. Ehrlich. So wie sie es erzählt haben, scheinen sie viel zu fertig zu sein, als dass sie Hilfe ausschlagen können. Und da Vampire da so viel mehr ausrichten können, haben sie es mehr oder weniger hingenommen“, erklärte Pascal.


  „Und was heißt das jetzt?“, wollte Alicia wissen.


  „Dass wir uns nicht mehr verstecken müssen“, erklärte Cerine nachdenklich. Pascal nickte, sah in die Runde.


  „Komisch“, murmelte Nino.


  Ciril sah ihn fragend an, schien etwas sagen zu wollen. Drake nickte ihm auffordernd zu und sofort ergriff er das Wort: „Ich glaube, wir können - sollten - noch mehr tun.“


  „Was soll das heißen?“, wollte Dominik wissen. Ciril biss die Zähne zusammen, schien wütend zu sein, doch sicher war Drake nicht.


  „Muss ja nicht jeder machen“, erklärte Ciril direkt zu ihm, dann wandte er sich eher an die anderen, „Aber die Menschen haben keine Ahnung, wie sie überleben sollen. Sie sind … hilflos. Sie wissen nicht, was sie tun sollen, wissen nicht, wie es weitergehen soll. Sie können sich nicht ernähren.“


  „Blödsinn. Jeder weiß …“, setzte Cerine auffahrend an, doch Drake schüttelte nachdenklich den Kopf. Sie sah ihn herausfordernd an, sodass er zu bedenken gab: „Sie leben doch in den Städten - haben dort gelebt. Wo es alles zu kaufen gibt. Seit fast drei Generationen. Glaubst du wirklich, die wissen noch, wie man was anbaut? Wie man ne Kuh schlachtet? Oder überhaupt eine einfängt?“


  Cerine sah ihn aus großen Augen an.


  „Ich meinte damit nur, dass wer das will, sich jetzt wirklich integrieren kann. Wer ihnen hilft, wird es sicher positiv zurück bekommen“, meinte Ciril.


  „Wie meinst du das wieder?“, fragte Dominik nach.


  „Menschen brauchen jemandem, dem sie folgen können. Sie wollen geführt werden“, erklärte Ciril mit einem Schulterzucken.


  „Da ist sicher was dran“, nickte Pascal.


  „Ein interessanter Gedanke“, murmelte auch Tobias.


  „Mal sehen, wie es sich ergibt, oder? Ich mein, ich für meinen Teil werd einfach die Freiheit genießen“, warf Nino grinsend ein, „Und mich sicher nicht offenbaren. Wo bleibt da der Spaß?“


  „Jeder, wie er will“, nickte Pascal, „Wollte nur, dass ihr Bescheid wisst und es vielleicht anderen sagt, wenn ihr welche seht. Wie ich das mitgekriegt hab, sind die Vampire jetzt ziemlich verstreut, daher …“


  Er ließ den Satz offen, blickte auffordernd in die Runde. Allgemeines Nicken war die Folge. Drake wollte sich schon verabschieden, um mit Ciril alleine zu sein, doch dann fiel ihm ein: „Wie erreichen wir einander? Ich mein die Handys können wir immerhin vergessen.“


  Wieder nickten alle, sahen sich fragend an.


  „Wir bleiben erst mal in der Gegend und ihr wisst ja, ich kann zu jedem springen“, erklärte Pascal.


  „Sehr gut“, nickte Drake, „Dann bis irgendwann mal wieder.“


  Pascal sah ihn eigenartig an, doch dann zuckte sein Blick zu Ciril und er nickte.


  „Ja, wir sehen uns“, meinte er. Drake nickte den anderen nur zu und packte einfach Cirils Arm, um mit ihm in ihr neues Heim zu springen. Dann sah er ihn erst mal fragend an.


  „Was willst du wissen?“, fragte der. Drake grinste, ließ sich die Begegnung noch einmal durch den Kopf gehen.


  „Erst einmal hat dich der Wächter gar nicht erschreckt“, stellte er dann fest. Ciril zog ihn zu sich, ließ sich mit ihm ins Bett fallen, während er erklärte: „Drake, du hast so eine Gelassenheit ausgestrahlt. Wie kann ich da beunruhigt sein? Ich hab mich darin eingehüllt.“


  „Eingehüllt?“, fragte Drake verwirrt nach.


  „Ja“, seufzte Ciril, strich ihm über die Lippen, „Wie in einen Mantel.“


  Drake lächelte, sah ihn einen Moment verträumt an, bevor er sich weiter erinnerte: „Was war das mit Dominik?“


  „Er war ziemlich sauer, als ich meinte, wir sollten helfen“, erklärte Ciril, sah ihn fragend an. Drake nickte nachdenklich, erklärte langsam: „Der Drache hasst es, wenn er anderen … wenn er sich um was kümmern muss. Er will eigentlich nur sein Leben leben. So ungefähr.“


  „Aha. Na dann …“, murmelte Ciril. Drake sah ihn nachdenklich an, dann vermutete er: „Du willst auch nicht unter die Menschen, oder?“


  „Nein. Wirklich nicht. Jetzt, wo wir frei sind …“, murmelte Ciril. Drake sah ihn verwirrt an.


  „Waren wir doch vorher auch“, stellte er fest.


  „Ja schon. Aber in den letzten Jahren war es nicht so einfach. Wir konnten nicht einfach trinken. Und das Wissen, dass Hüter da waren, lag mir immer wie ein Stein im Magen“, murmelte Ciril.


  „Schon richtig“, nickte Drake. Er hatte eigentlich auch kein Bedürfnis, sich mehr als nötig unter Menschen aufzuhalten. Bisher hatte er die Stadt nur untertags aufgesucht, um sich vor der Sonne zu verstecken. Aber sich nicht mehr verstecken zu müssen, war ein verlockender Gedanke. Aber auch sehr, sehr ungewohnt und irgendwie erschreckend. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass die Menschen sie nun so gelassen sehen würden. Doch das würde sich noch finden. Im Moment erschien ihm wichtiger, Ciril zu verstehen, daher wollte er noch wissen: „Warum hast du so komisch reagiert, als Pascal sagte, dass sich Vampire verraten hätten?“


  „Das Entsetzen, das plötzlich in der Luft lag. Also eigentlich der daraus resultierende Unglaube“, erklärte Ciril, „war ziemlich heftig.“


  „Oh“, machte Drake. An ihm war die Bedeutung durch Cirils Reaktion irgendwie vorüber gegangen.


  „Also wenn … so eine … Gefühlswallung … kann man das so sagen? … auftritt, dann sprengt das deine Abwehr?“, wollte er nachdenklich wissen.


  „So ungefähr. Ich …“, Ciril brach ab, starrte nachdenklich vor sich hin. Als er den Blick wieder hob, grinste er kurz verlegen und murmelte: „Ich hab das noch nie in Worte gefasst.“


  Drake nickte, sah ihn nur weiterhin fragend an. Ciril würde das schon schaffen und ihm war es wichtig. Er wollte verstehen, wie das lief, um ihn zu verstehen und nicht jedes Mal zu erschrecken, wenn Ciril so reagierte.


  „Also meine … innere Mauer, meine Barrikade … mach ich immer so stark, dass die herumschwirrenden Gefühle so gut wie abgeblockt sind. Die allgemeine Gefühlslage … das, was jeder andere vermutlich in Gesichtern ablesen kann … das kommt durch …“, wieder hielt er inne, starrte vor sich hin, „Ich glaube … so genau hab ich das noch nie beobachtet, das passiert ja irgendwie automatisch … dass ich mich auch versichere, wie was gemeint ist, … also dafür die Barriere durchlässiger mache, für den Moment halt … Aber wenn plötzlich intensiver gefühlt wird, … ja da reagier ich meist zu langsam.“


  Drake nickte, sah ihn dankbar an. Er wusste, dass er diese Dankbarkeit mitbekam, als Ciril ihn anlächelte. Gleich darauf zog Ciril ihn am Nacken zu sich und küsste ihn. Drakes Überlegungen und Gedanken über den Drachen und die Menschheit lösten sich sofort auf. Er erwiderte den Kuss, schmiegte sich an ihn. Alles war unwichtig. Er hatte seinen Partner gefunden. Die Leere in ihm war endgültig gefüllt. Alles andere erschien ihm vollkommen nebensächlich zu sein.


  


  


  ***Ciril***


  Ciril zog seine Barrieren hoch, als er Drake musterte. Es war nicht, weil er ihn ausschließen wollte, oder nicht wissen, was er fühlte. Sondern schlichtweg, um sich seiner eigenen Gefühle bewusst zu werden. Er wusste, wie es lief. Er durfte sich selbst nicht verlieren. Das Verlangen, ihm näher zu sein, ihn zu fühlen, war eindeutig von ihm selbst. Er zögerte keine Sekunde, dem nach zu geben. Er zog ihn einfach zu sich und drückte die Lippen auf seine. Erst dann ließ er Drakes Gefühle wieder an sich heran. Der schmiegte sich an ihn, war vollkommen auf ihn fixiert. Ciril seufzte unwillkürlich auf. Wie hatte es ihn jemals entsetzen können, was Drake für ihn empfand? Wie hatte er jemals Angst vor der Liebe zu einem Mann haben können?


  Drake löste sich von seinen Lippen, sah ihn liebevoll an. Ciril erwiderte den Blick, erinnerte sich an dessen Worte. Er hatte diese Leere in sich niemals verspürt, dazu war er zu abgelenkt gewesen, hatte zu sehr auf andere Dinge geachtet. Doch er wusste eindeutig, dass er diesen Vampir vor sich, mit jeder Faser seines Herzens liebte. Und die Vorstellung, ihn nicht mehr bei sich zu haben, reichte, dass sich sein Herz schmerzhaft zusammenzog.


  Sie waren füreinander bestimmt, das sah er nun so deutlich, wie Drake es sofort gesehen hatte.


  Und wie immer sich die Zukunft jetzt wirklich gestalten wollte - es war ihm egal, so lange Drake dabei an seiner Seite war.


  


  Die restliche Nacht schlenderten sie durch den Wald. Ciril genoss jede Sekunde davon, auch wenn der Wald nicht sehr groß war. Um ihn einmal zu durchqueren, brauchten sie gerade eine halbe Stunde, doch das störte ihn nicht. Sie schlenderten einfach kreuz und quer umher. Ciril zog den so lange vermissten Duft in sich auf. Warum war er eigentlich die letzten Jahre niemals hierher gesprungen? Immer war es nur die Einöde außerhalb der Stadt gewesen. Umso mehr genoss er die vielfältigen Gerüche, die er nun in sich aufnehmen konnte. Drake drosselte seine Gefühle, sodass sie ihn nicht bedrängten, während sie sich unterhielten. Immer wieder fiel Drake eine Frage zu seiner Fähigkeit ein, was Ciril mittlerweile amüsierte. Drake vertraute er gerne alles an, was er wissen wollte. Er hatte auch seine Barriere nicht so stark gemacht, wie normalerweise. Es war entspannend, so auf ihn eingehen zu können.


  Als sich schließlich die Sonne ankündigte, sprangen sie in ihre Hütte zurück. Ciril seufzte unwillkürlich auf. Er ließ seinen Blick einmal durch den einzelnen Raum schweifen. Und obwohl er kahl und praktisch leer war, die Wände aus unregelmäßigen, unverputzten Steinen waren, fühlte er sich hier wohl.


  „Wirklich zu Hause“, murmelte er. Irgendwie konnte er es nicht wirklich fassen. Drake schlang die Arme um ihn und meinte leise: „Stimmt. Und das nach einem Tag.“


  „Mhm. Wahrscheinlich, weil wir ihn gemeinsam verbracht haben“, murmelte Ciril.


  „Gefällt mir der Gedanke“, grinste Drake. Ciril nickte, drehte den Kopf ein wenig zurück. Drake lächelte ihn liebevoll an. Die Wärme strahlte aus seinen braunen Augen, wärmte sein Herz. Ciril drehte sich in seinen Armen, um ihn sanft zu küssen. Seufzend genoss er das Kribbeln, das damit durch seinen Körper rann.


  Drake löste sich von ihm, sah ihn noch einen Moment an, bevor er sich von ihm abwandte und seinen Blick nachdenklich auf das Bett richtete. Ciril ließ sich entspannt auf die Matratze fallen, runzelte die Stirn. Er wurde nicht wirklich schlau aus dem Gefühl, das Drake gerade ausstrahlte. Unzufriedenheit? Mit ihm. Nein, sicher nicht.


  „Was ist?“, fragte er daher.


  „Das sieht furchtbar aus“, erklärte Drake.


  „Was?“, empörte Ciril sich, verdrehte den Kopf, um das Kopfteil des Bettes wie Drake zu betrachten.


  „Das ist schön“, erklärte er überzeugt. Drake schüttelte nur den Kopf, holte seine Messer hervor und setzte sich damit im Schneidersitz vor das Kopfteil auf die Matratze.


  „Du kannst es nicht lassen, mhm?“, schmunzelte Ciril. Drake zuckte nur die Schultern, starrte konzentriert auf das Holz. Ciril hielt den Mund, ließ ihn. Er kannte das schließlich schon von ihm. Er suchte die Formen im Holz, hatte er es ihm erklärt. Denn es lag nicht an ihm, was daraus werden würde. Die Formen wären schon da, er müsste sie nur noch heraus arbeiten. Ciril spürte genau, wann es so weit war, dass er sie gefunden hatte. Eine leichte Welle der Erwartung erreichte ihn, die beständig größer wurde. Und dann die Freude, gleich gefolgt von Entschlossenheit. Drake hob die Hand und setzte sein Messer an.


  Ciril machte es sich gemütlich und beobachtete ihn träge beim Schnitzen, bis ihm die Augen zufielen.


  ***


  Die nächsten Tage hatten sie nach wie vor in trauter Zweisamkeit in ihrem neuen zu Hause verbracht. Drake widmete seine gesamt Zeit dem Kopfteil des Bettes, das - wie Ciril fand - sehr schnell voranschritt. Mittlerweile die Hälfte zierten zarte Blätterranken. Wieder einmal wunderte er sich, was Drake aus Holz herausholen konnte. Unwillkürlich griff er nach der kleinen Figur, die Drake ihm geschnitzt hatte. Ein Lächeln huschte über seine Züge, wie immer, wenn er das raue Holz fühlte, fühlte er sich ihm irgendwie näher.


  „Sag mal, könntest du dich losreißen, damit wir was trinken gehen?“, riss Ciril ihn nur ungern aus seinem Werken.


  „Mhm“, machte Drake, ohne inne zu halten. Ciril grinste, er liebte diesen Kerl. Er richtete sich auf die Knie auf, krabbelte hinter ihn.


  „Ich hab Durst“, flüsterte er direkt in sein Ohr. Drake zuckte zusammen, wandte sich ihm empört zu. Ciril küsste ihn einfach, um jeden Protest zu ersticken. Drake erwiderte den Kuss, doch innerlich lachte er. Ciril löste sich von ihm, sodass das breite Grinsen auch auf Drakes Gesicht erschien.


  „Ich auch“, sagte er dann. Er legte das Messer weg und stand auf. Ciril tat es ihm nach, sah ihn fragend an.


  „Die nächste Stadt?“, schlug Drake vor. Ciril nickte, dann meinte er: „Testen wir, wie die Menschen reagieren?“


  „Weiß nicht recht“, murmelte Drake unbehaglich. Ciril zuckte die Schultern, schnappte sich seine Hand und sprang mit ihm an den Rand des Lagers. Sie waren schon einmal hier gewesen, daher mussten sie sich nicht langsam herantasten. Allerdings zuckten sie beide erschrocken zusammen, als sie keine fünf Meter vor einer Frau auftauchten. Die zuckte ebenfalls zusammen, sah sie erschrocken an.


  Drake wollte die Erinnerung sofort löschen, das spürte Ciril an seiner Entschlossenheit, doch er hielt ihn mit den geflüsterten Worten auf: „Warte noch.“


  „Was?“, gab Drake entsetzt zurück.


  „Sie ist nur erschrocken“, erklärte Ciril, „nur erschrocken.“


  „Echt“, murmelte Drake fassungslos. Ciril nickte. Es wäre ihm gar nicht aufgefallen, wenn er seine Barriere nicht so locker gewesen wäre. Wie er es in Drakes Gegenwart eben jetzt immer handhabte.


  „Haben Sie Durst?“, fragte die Frau sie dann schüchtern. Ciril konnte sie nur perplex anstarren und auch Drake schien vor Überraschung erstarrt zu sein. Doch er fing sich schneller wieder, als Ciril, der noch immer nicht fassen konnte, dass es nur leichte Unsicherheit war, die die Frau ausstrahlte und etwas, das sich fast wie Ehrfurcht anfühlte. Das war doch absurd, oder?


  „Ja“, sagte Drake und die Frau nickte. Fassungslos beobachtete Ciril, wie die Frau auf sie zukam und vor Drake stehen blieb. Sie neigte den Kopf seitlich, bot sich ihm an. Drake sah ungläubig zu Ciril, doch der konnte nur hilflos die Schultern zucken. Erklärung konnte er keine geben. Drake wandte sich der Frau zu, biss sie und stillte seinen Durst.


  Gleich, nachdem er die Wunde versiegelt hatte, löschte er die Erinnerungen der Frau, die sich daraufhin abwandte und schnellen Schrittes verschwand.


  „Warum hast du das gemacht?“, wollte Ciril wissen.


  „Das ist unheimlich“, murmelte Drake. Und genauso fühlte er sich auch. Vollkommen unwohl. Ciril nickte, er konnte es ihm nachfühlen.


  „Also ich hab mir ja schon mal vorgestellt, auf das Verstecken zu pfeifen und mein Wesen zu offenbaren. Aber ich glaub …“, Drake brach ab, sah ihn unsicher an.


  „Gewohnheit“, murmelte Ciril, „Ist einfach Gewohnheit.“


  „Vermutlich“, nickte Drake und griff nach seiner Hand.


  „Lass uns noch wen finden“, forderte er ihn auf. Ciril nickte und folgte ihm. Jetzt wo ihn der Schreck und die Verwirrung nicht mehr ablenkten, stürzte das Elend des Lagers auf ihn ein. Schnell verstärkte er seine Barrieren, doch es war ihm kaum möglich, sich abzuschotten. Er spürte die Verzweiflung, die ihn in die Tiefe reißen wollte. Er spürte, die Hoffnungslosigkeit, die ihm die Hoffnung rauben wollte. Er spürte die Schmerzen, die ihm den Atem nahmen.


  Er biss die Zähne zusammen, verstärkte seine Barrieren, doch er konnte es nicht wirklich fernhalten. Es waren einfach zu viele, zu starke Gefühle. Er wäre am liebsten geflüchtet, wie es immer in den Clubs gewesen war. Nein, noch viel, viel schlimmer. Dort hatte er abblocken können. Hatte sich verschließen können. Doch hier ging das nicht. Es war einfach zu viel!


  Verzweifelt konzentrierte er sich auf Drake, der neben ihm her ging. Besorgt war er, warf ihm einen Blick zu, wie Ciril jetzt merkte.


  „Nicht“, flüsterte Ciril. Nicht noch ein negatives Gefühl.


  „Sorry“, gab Drake zurück, die Besorgnis verschwand scheinbar, seine Gefühle überhaupt kaum wahrnehmbar, in dem Strudel aus Schmerz und Verzweiflung.


  „Nein“, sagte Ciril gepresst, hielt an. Drake griff an seine Schultern, sah ihm besorgt in die Augen.


  „Sollen wir gehen?“, wollte er wissen. Die Liebe, die er für ihn empfand, wurde stärker. Erleichtert konzentrierte Ciril sich auf dieses schöne Gefühl. Es schien alles andere leichter zu ertragen zu machen.


  „Sorry“, murmelte Drake, unterdrückte es wieder.


  „Nein“, flüsterte Ciril, „liebe mich.“


  „Tu ich doch“, sagte Drake verwirrt, forschte in seinen Augen.


  „Nicht unterdrücken“, verlangte Ciril. Er kam sich gerade ein wenig erbärmlich vor. Sowas konnte man doch nicht verlangen? Das sollte doch von alleine kommen? Doch Drake machte die Forderung nichts aus. Im Gegenteil überschwemmte Ciril eine Welle der Liebe, die er dankbar entgegen nahm. Sie schwemmte alles andere so weit von ihm fort, dass er es kaum noch wahrnahm. Er zog die Liebe um sich, hüllte sich in ihr ein. Es blieb dabei, dass er die anderen Gefühle kaum noch wahrnahm. Drakes Gefühle verstärkten seinen Schutzwall!


  Ciril hatte es verlangt, doch niemals geglaubt, dass es funktionieren könnte. Ein wenig fassungslos sah er Drake an, der noch verwirrt war, doch ihn anlächelte.


  „Ich liebe dich“, flüsterte Ciril ergriffen. Drake nickte nur, zog ihn weiter. Die Ungewissheit, die er von ihm ganz leicht wahrnahm, stillte er, indem er für Menschen unhörbar erklärte: „Ich hüll mich in deine Liebe ein. Sie verstärkt meinen Schutzwall. Das ist … unglaublich.“


  Aus den Augenwinkeln sah er Drakes Grinsen und eine Welle der Zufriedenheit überlagerte für einen Moment die Liebe. Ciril unterdrückte sein Grinsen, weil es ihm unangebracht schien - zwischen all dem Leid um ihn herum. Auch Drake stellte sein Grinsen schnell wieder ein. Sie passten einen Menschen ab, der alleine zwischen zwei Baracken durchging, damit Ciril seinen Durst stillen konnte. Auch er löschte sich aus der Erinnerung, auch wenn es vielleicht nicht mehr notwendig war. Gleich darauf sprangen sie in den Wald und vertraten sich noch ein wenig die Beine.


  


  


  Epilog Drake


  Drake war rundum zufrieden. Zumindest, wenn er nicht an die Menschen dachte, sondern mit Ciril die Einsamkeit und Stille genoss. Seit einer Woche waren sie schon in ihrem kleinen Häuschen und Ciril hatte sich ihm tatsächlich geöffnet. Er hatte ihm gesagt, dass er sich gegen ihn kaum abschottete, seine Gefühle fast uneingeschränkt mitfühlte. Es störte ihn nicht, weil sie ihn irgendwie nicht beeinflussten. Drake konnte sich nicht wirklich vorstellen, wie das nun war, wenn man das fühlte, was andere empfanden. Doch es erleichterte ihn auf jeden Fall, dass Ciril in seiner Gegenwart entspannt war. Dass er er selbst sein konnte.


  Dass sie kaum unter Menschen waren, ihnen nicht halfen, bedrückte sie beide ein wenig, doch sie hatten beschlossen, sich nicht mehr zuzumuten, als notwendig. Ciril setzte es mehr zu als ihm selbst. Drake stand auf dem Standpunkt, dass es genug andere gab, die halfen. Davon hatten sie sich beim letzten Besuch eines Lagers überzeugt. Ciril hatte es seiner Meinung nach also verdient, sich damit nicht zu belasten. Denn auch das letzte Mal hatte er Drakes Gefühle gebraucht, um das Leid und den Schmerz und die Verzweiflung der Menschen aushalten zu können.


  Aber wenn Drake ehrlich sein sollte, dann dachte er nur dann an die Menschen, wenn sie sich nährten. Auch wenn es egoistisch war, so genoss er es viel zu sehr, Ciril an seiner Seite zu haben. Das Gefühl, dass er endlich vollständig war. Dass er nach Jahrhunderten endlich seinen Partner gefunden hatte.


  


  


  Epilog Ciril


  Ciril seufzte, betrachtete Drake, wie er vor ihm lag. Im Schlaf waren seine Züge entspannt und friedlich. Doch auch wenn er wach war, war das der Fall. Er genoss es so sehr mit ihm zusammen zu sein, dass Ciril es zwischenzeitlich gar nicht fassen konnte. Es spiegelte allerdings auch seine eigenen Gefühle wieder. Immer wieder musste er förmlich nach Drakes Gefühlen forschen, um es glauben zu können. Er liebte ihn so sehr, wie er ihn. Er akzeptierte ihn, dachte niemals über seine Fähigkeit nach. Zumindest nicht in negativem Sinne. Doch am allermeisten genoss Ciril, die Stille um sie herum. Untertags nicht von Menschen umgeben zu sein. Sich nicht gegen fremde Gefühle zur Wehr setzen zu müssen. Nicht Gefahr zu laufen, sich zu verlieren, weil einfach zu viele verschiedene Gefühle auf ihn einstürmten.


  Mit Drakes Gefühlen hatte er erstaunlicherweise überhaupt kein Problem. Gegen den schottete er sich auch nur geringfügig ab, was ihm kaum Anstrengung kostete. Und zwischen durch, immer mal wieder, verstummten dessen Gefühle ganz, sodass Ciril nur sich selbst fühlte.


  Wahrlich, er konnte nur dankbar sein, dass Drake vor Wochen so unvermutet in seine Stille eingedrungen war.
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